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F e FKlaſſenkampf in der Berliner Metallinduftrie.

Die Herrenmenſchen der Berliner Metallinduſtrie wollen keine
Ruhe geben, ſo lange nicht Berlin ſaarabiſch geworden iſt.
Abermals droht ein gewaltiger Kampf auszubrechen und die
Art, wie er herbeigeführt werden ſoll, iſt ein typiſches Beiſpiel
dafür, wie leichtfertig und gewiſſenlos von den Unternehmern
jeder wirtſchaftliche Friede gefährdet wird, der nicht auf der
ſklaviſchen Unterwerfung der Arbeiter beruht
Wiederholt haben wir unter den gewerkſchaftlichen Nachrichten
darauf hingewieſen, daß bei der Berliner Maſchinenfabrik vor
mals Schwarzkopff Differenzen ausgebrochen waren Die
Direktion überzeugte ſich davon, daß tatſächlich verſchiedene
Mißſtände vorhanden ſeien, und erkannte die Beſchwerden als
berechtigt an. Da trotzdem alles beim alten blieb, ſandte die
Arbeiterſchaft eine Deputation zum Formermeiſter Schaade,
den die Hauptſchuld an den Mißſtänden traf. Der Meiſter
verhöhnte ſie: „Streikt doch, wenn Jhr Kerls ſeid!“ Die
Deputation wandte ſich dann an die Direktoren, und dieſe ver
ſprachen Abhilfe. Aber das Verſprechen wurde nicht erfüllt und
der Sprecher der Arbeiter entlaſſen

Die ſelbſtverſtändliche Folge davon Arbeitseinſtellung. So
fort aber legte ſich jetzt der berüchtigte Arbeitgeberverband der
Kühnemänner ins Mittel. Der Arbeitsnachweis wurde für die
Streikenden geſperrt, die Arbeit der Firma Schwarzkopff ſollte
an die anderen Fabriken verteilt werden. Die Kühnemänner
wiſſen, daß die Arbeiter von Schwarzkopff nichts anderes
wollten, als berechtigte Wünſche friedlich vertreten ſie wiſſen,

daß die Direktion die von ihner in den Kampf gehetzt wird,
zum Frieden e ast iſt; ſie wiſſen aber andererſeits auch, daß
keiner ihrer Arbeiter gewillt iſt, durch Leiſtung von Streikarbeit
ſeinen Kollegen in den Rücken zu fallen. Sie wiſſen alſo, daß
durch ihr Eingreifen ein lokaler, leicht beizulegender Konflikt
zu einem ungeheuren Kampfe werden muß, und dennoch greifen
ſie ein. Sie wollen den Kampf.

Aber nicht genug damit! Trotz der Ausſperrungshetze der
Lühnemänuer zeigt ſich Schwarzkopff doch noch zum Frieden

Noch am Freitag, als ſchon 200 Former der übrigen
ießereien auf der Straße lagen, erklärte die Direktion die elf

Forderungen der Streikenden, die in vorausgegangenen Ver
handlungen auf das Mindeſtmaß des Notwendigen herabge-
drückt waren, anerkennen zu wollen. Am Sonnabend aber
zog die Direktion ihre Zugeſtändniſſe abermals
zum größten Teile zurück. Sie darf nicht mit ihren
Arbeitern Frieden halten, denn die Scharfmacher wollen den
Krieg, der die kleineren Firmen der Jnduſtrie erdroſſeln, die
Organiſation der Arbeiter zerſchmettern ſoll. Kaltblütig und
mit gewiſſenloſer Diplomatie haben ſie ihren Feldzug vorbereitet
und wenn keine Gelegenheit zum Streite da iſt, muß ſie vom
Zaune gebrochen werden.

Die Berliner Arbeiter wollen dieſen Kampf nicht! Als vor-
treffliche Gewerkſchafter haben ſie längſt gelernt, auf ruhig ge-
führte Verhandlungen das Hauptgewicht zu legen und den
Streik als äußerſtes und letztes Mittel zu betrachten, das nur
im zwingendſten Falle angewendet werden darf. Wenn aber

.Nemec vertreten.

und die Mansfelder Kreiſe.

die Kühnemänner den Krieg wollen, dann werden die Berliner
Arbeiter ihn zu führen wiſſen, und die Welt wird erfahren, in
welchem Lager die wahren Friedensſtörer zu ſuchen ſind. Die
Kühnemännerei iſt auf wirtſchaftlichem Gebiete genau dasſelbe,
was das Staatsſtreichlertum auf dem politiſchen iſt. Die
ruhige Entwicklung der Arbeitermacht ſoll durch tolle Huſaren-
ritte zerſtört und aufgehalten werden. Utopiſten des Ver-
gangenheitsſtaates ſtreben dieſe Leute einen Zuſtand an, der
ſie zu abſolutiſtiſchen Beherrſchern des wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Lebens macht und eine organiſierte aufgeklärte Arbeiter-
ſchaft auf die Stufe oſtelbiſchen Hofgeſindes zurückdrängt.

Kommt es in Berlin wirklich zum äußerſten, dann wird die
ganze Bevölkerung, bis auf das kleine Häuflein der Unter-
nehmer-Profitenten, auf Seite der herausgeforderten, ange
griffenen, in ihrer Freiheit bedrohten Arbeiter ſtehen.

Sechſter internationaler SozigliſtenKougreß.

B.--G. Amſterdam, 14. Auguſt.

Erſter Verhandlungstag.
Heute um 10 Uhr vormittags trat der internationale

Sozialiſtenkongreß zu ſeiner erſten re im Konzert-
e b o u w zuſammen. Der große Saal, der etwa 2000 Per-er faßt, iſt dicht beſetzt. Auf dem breiten, rot drapierten

odium mit der Rednertribüne davor hat das Bureau Platz
enommen. Der holländiſche Abgeordnete Van Kol präſi-
iert, zu ſeiner Linken ſitzt als Vertreter Rußlands:Plechanoff, zu ſeiner Rechten als Vertreter Japans:

Sen Katayama. Dem Bureau gehören weiter an: der
Sekretär des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus, der Belgier
Serwy, der holländiſche Abgeordnete Troelſtra und
die Ueberſetzer: Mr. Smith und Frau Klara Zetkin.

Ueber 450 Delegierte ſind bereits eingetroffen und haben
nach Nationen gegliedert an den langen Tiſchen Platz ge-
nommen, auf denen weiße Karten die Nation bezeichnen. Die
franzöſiſche Delegation iſt geſpalten und ſitzt auch getrennt von
einander, die eine Gruppe um Guesde, die andere umJaures geſchart. Auch die großen uſchauertribünen und
die Preſſetiſche ſind bis auf den letzten Platz gefüllt.

Unter dem War ruch: Proletarier aller Länder vereinigtEuch!, der in Kolo ſalbnehſtaben auf einer großen Tafel im

Hintergrund des Podiums die ein zige Jnſchrift des Saales
bildet, haben fich faſt alle namhaften Vertreter des internatio-
nalen Sozialismus in Amſterdam eingefunden. Die deutſche
Delegation iſt beſonders zahlreich, ſie nimmt drei lange Tafeln
ein. Bebel, Kautsky, Molkenbuhr, Frohme,R. Fiſcher und viele andere bekannte Perſönlihkeiten ge

er ihr an. Doch fehlen Singer, Vollmar und
u er die am Kongreß nicht teilnehmen werden. E. Bern-

r trifft dagegen morgen ein. Aus Oeſtreich ſind Viktor
ler, Perwerſtorfer eingetroffen; die öſtreichiſchen

Polen ſind durch den Abg. Daschynski, die Tſchechen durch
Aus England ſind Hyndmann, Auelch,

Ben Tillet, Belford Bax gekommen, aus Frankreich außer
Jaures und Guisde Vaillant, Bracke, Briand, Cipriani, Rou-
amet gekommen. Aus Belgien ſind Vandervelde und Anſeele,
aus Rußland außer Plechanoff Leo Deutſch, Wera Saſſulitſch

(Nachdruck verboten.)

Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.
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„Erlaube, liebe Martha,“ ſagte mein Vetter Konrad Althaus,
„daß ich Dir Oberſtleutnant Baron Tilling vorſtelle.“

ich neigte den Kopf. Der Vorſtellende entfernte ſich und
der Vorgeſtellte blieb ſtumm. Jch faßte dies als eine Auf-
forderung zum Tanze c und erhob mich von meinem Sitz

mit gerundet ten m linken Arm, bereit, ihn auf
Baron Tillings Schulter zu kehnen.

Verzeihen Sie, Gräfin,“ ſagte jener mit einem flüchtigengen das blitzend weiße ühne aufdeckte, „ich kann uſcht
anzen.“

„Ah ſo deſto beſſer,“ antwortete ich, mich wieder ſetzend.
„Jch hatte mich vorher hierher zurückgezogen, um ein wenig
auszuruhen.“

„Und ich hatte mir die Ehre erbeten, Jhnen vorgeſtellt zu
werden, gnädige Gräfin, um Jhnen eine Mitteilung zu machen.“

blickte erſtaunt auf. Der Baron machte ein ſehr ernſtes
Geſicht. Er war überhaupt ein ernſthaft ausſehender Mann
T nicht mehr jung, etwa vierzig, mit einigen Silberfäden an
den Schläfen im ganzen eine vornehme, ſympathiſche Er-
ſcheinung. Jch hatte mir angewöhnt, jeden Neuvorgeſtellten
auf die Frage hin prüfend anzuſehen: Biſt Du ein Freier?würde i ich nehmen Beide re beantwortete ich mir
in dieſem Falle mit einem ſchnellen „Nein“. Es fehlte dem
Betreffenden durchaus der verbindlich-anbetende Ausdruck,
welchen alle jene anzunehmen pflegen, die ſich den Frauen mit

„Abſichten“ nahen und die andere Frage fand
chon durch ſeine Uniform verneinende Erledigung. Ein
weites Mal würde ich keinem Soldaten die Hand reichen
as hatte ich mir feſt vorgenommen. Nicht nur aus dem

Grunde, um kein zweites Mal der ſchrecklichen Angſt ausgeſetzt
z werden, den Gatten ins Feld ziehen zu ſehen, ſondern weil
ch ſeither über den Krieg im allgemeinen zu Anſichten gelangt

war, in welchen ich unmöglich mit einem Krieger hätte über
einen können.berſtleutnant von Tilling machte von meiner Aufforderung,
ſich neben mich zu ſetzen, keinen Gebrauch.

Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr.

Die italieniſche Delegation iſt klein; ſie beſteht aus den
Abgeordneten Ferri und Cabrini und dem GeneſſenRochett a. Weiterhin ſind Vertreter des argentiniſchen,
auſtraliſchen, bulgarifchen, däniſchen, ungariſchen, ſpaniſchen,
finnländiſchen, amerikaniſchen, japaniſchennorwegiſchen, ſchwediſchen, ſchweizeriſchen, ferbiſchen und bul
gariſchen Sozialismus anweſend.

Gegen 411 Uhr eröffnet Van Kol- Holland den Kongreß.
Troelſtra heißt namens der ſozialdemokratiſchen Arbeiter-

partei Hollands die hier verſammelten Sozialdemokraten aller
Länder willkommen. Die Sozialdemokralie Hollands, ſo führt
er aus, wiſſe die Ehre zu würdigen. Sie gedenkt derjenigen,
die dieſe Vertreter hierher geſandt haben, der zahlloſen Millio-
nen in Not und Elend. Sie heißt willkommen die Vorkämpfer
der Arbeiterbataillone, die Führer und Helfer der Bedrückten,
die Repräſentanten des Proletariats, das mit ſeiner eigenen
Befreiung zugleich die Befreiung der ganzen Menſchheit erſtrebt.

Und daß die internationale r der Sozialdemo-
kraten hier tagen kann, iſt ſelbſt ein Sieg des internationalen
h per Gedankens. Auf dem Londoner Kongreß ver-
ießen die meiſten holländiſchen Delegierten den Sitzungsſaal
und jagten der Utopie nach. Jetzt iſt der alte
ſozialdemokratiſche Bund, der jede Teilnahme an den Wahlen
verwarf, nach fünfjährigem Hinſinken in Schmach und Schande
zu Grunde gegangen. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei
Hollands feiert heute das Jubiläum ihres zehnjährigen Be-
ſtehens. Wir haben das Proletariat Hollands für die inter
nationale Jdee gewonnen. Deshalb betrachten wir dieſe Ta
ung des internationalen Kongreſſes als die Krönung unſeresWeles (Bravo!) Wir wie daß wir hier in Holland erſt

die Grundlage für den politiſchen Kampf geſchaffen haben, aber
daß ſie unzerrüttbar iſt, haben wir im vorigen Jahre erprobt,
wo wir in Verteidigung der kümmerlichen Arbeiterrechte zum
äußerſten Mittel der Notwehr, dem politiſchen Streik, haben
e müſſen. Hätten wir ein geſchultes Proletariat und

as normale politiſche Kampfmittel, das allgemeine Wahlrecht,
wäre es wohl nicht zu dieſem Ausbruch der Verzweiſtung ge
kommen. Noch bluten die Wunden, welche dabei dem organi-
er Proletariat geſchlagen worden ſind. Die ganze Gewerk
chaft der Eiſenbahner iſt vernichtet, viele Organiſationen dezi-

miert. Hunger, Schrecken, Verzweiflung, Wahnſinn und Selöſt-
mord hat dieſe chriſtliche Regierung durch die Entlaſſung von
5000 Arbeitern verurſacht (Bewegung), die nichts anderes ge
tan haben, als die dürftigen Volksrechte verteidigen. Dieſer
rohe Racheakt einer Regierung, die ſich chriſtlich zu nennen
wagt, ſoll von dieſer internationalen Tribüne aus als gemeine
Niederträchtigkeit gebrandmarkt werden. (Stürm. Beifall.) Aber
die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Hoklands iſt aus dieſer
Feuerprobe unverſehrt hervorgegangen, ausgehärtet, härter wie
Stahl und Eiſen geſchmiedet. Noch immer ſucht dieſe „chriſt-
liche Regierung alle bürgerlichen Kapitaliſten und Angſtmeier
um ihre ſtaatsretteriſche Fahne zu ſammeln, aber ſie hat unſere
Kraft nicht verringern können. Ebenſowenig wie die anar-
chiſtiſche Demogogie, welche durch die lächerliche, und von einem
durch ſie ſelbſt ernannten Arbeitergericht für grundlos erklärle
Anſchuldigung des Verrats. unſere Partei für die erlittene
Niederlage verantwortlich machen wollte. Sie alle haben den
politiſchen Einfluß unſerer Partei auch nicht um Haaresbreite
verringern können. Und hiermit wünſcht Jhnen die ſozial-
demokratiſche Arbeiterpartei Hollands zu der ernſten großen
Arbeit einen lebhaften, gründlichen, unerſchrockenen, aber vomGeiſt der Brüderlichkeit beſeelten Meinungskampf. Die Jnter-

da.

„Jch will Sie nicht lange beſchäftigen, Gräfin. Was ich ſagen, fragte er mich, ob eine gewiſſe Gräfin Dohzky, geborene
Jhnen mitzuteilen habe, paßt nicht in ein Ballfeſt. Jch wollte
mir nur die Erlaubnis erbitten, mich in Jhrem Hauſe einzu
finden; können Sie mir gnädigſt einen Tag und eine Stunde
beſtimmen, wann ich Sie ſprechen darf?“

„Jch empfange an Sonnabenden zwiſchen zwei und vier.“
„Dann gleicht an Sonnabenden zwiſchen zwei und vier

Jhr Haus vermutlich einem Bienenſtock, wo die Honigträger
aus und ein fliegen

„Und ich als Königin in der Zelle ſitze, meinen Sie das
iſt ein recht hübſches Kompliment.“

„Komplimente mache ich nie
ſo behagt mir die ſonnabendliche
nicht; ich muß Sie allein ſprechen.“

„Sie reizen meine Neugier. Sagen wir alſo morgen, Diens-
tag, um die gleiche Stunde; ich werde für Sie und ſonſt nie-
mand zu Hauſe ſein.“

Er dankte mit einer Verbeugung und ging.
Eine Weile ſpäter kam mein Vetter Althaus vorbei. Jch

rief ihn zu mir, ließ ihn an meiner Seite Platz nehmen und
verlangte Auskunft über Baron Tilling.

„Gefällt er Dir Hat er Dir ſolch tiefen Eindruck gemacht,
daß Du Dich gar ſo angelegentlich erkundigſt Er iſt zu
haben das heißt er iſt noch ledig. Darum ſoll er aber
doch nicht frei ſein Man munkelt, daß er eine ſehr hohe
Dame (Althaus nannte eine Prinzeſſin aus regierendem
Hauſe) ihn durch zarte Bande an ſich feſſelt deshalb heirateer nicht. Sein Regiment iſt erſt ſeit kurzer Zeit hierher ver
ſetzt worden, daher hat man ihn noch nicht viel in der Ge-
ſchaft geſehen auch iſt er, glaube ich, ein Feind von Bällen
und dergleichen. Jch habe ihn im adeligen Kaſino kennen ge-
lernt, wo er täglich ein paar Stunden verbringt, aber ge-

ebenſowenig als Honig, und
Schwärmſtunde durchaus

wöhnlich im Leſezimmer in die Zeitungen, oder mit unſeren
beſten Schachſpieler in eine Partie vertieft. Jch war er-
ſtaunt, ihn hier zu treſſen da jedoch die Hausfrau ſeine
Kouſine iſt, ſo erklärt ſich ſeine kurze Erſcheinung auf dem
Ball er iſt auch ſchon wieder weg. Nachdem er ſich von
Dir empfohlen, ſah ich ihn fortgehen.

„Haſt Du ihn noch mehreren anderen Damen vorgeſtellt?“
„Nein, nur Dir. Aber darum mußt Du Dir nicht einbil-

den, daß Du es ihm von weitem angetan, und er deshalb
verlangte, Dich kennen zu lernen: „Können Sie mir nicht

im blauen

hier anweſendAlthaus vermutlich mit Jhnen verwandt
Ja, antworteteiſt Jch muß mit derſelben ſprechen.“ich, auf di zeigend dort in jener Ecke auf dem Sofa

leide.“ „Ach, die Seien Sie ſo gut, ſtellen
Sie mich vor.“ Was ich denn tat, ohne zuahnen, daß ich Dich dadurch um Deine Ruhe bringen würde.“

„So ſprich doch keinen Unſinn, Konrad meine Ruhe iſt
nicht ſo leicht zu untergraben. Tilling was iſt das für
eine Familie ich höre den Namen zum erſtenmal.“

„Aha, Du gibſt nicht nach Jſt das ein Glücksmenſch!
Jch habe mich durch volle drei Monate, mit Aufwand aller
meiner Bezauberungskräfte, in Deine Gunſt einzuſchleichen
verſucht vergebens. Und dieſer kalte Oberſtleutnant denn
er iſt kalt und fühllos, laß Dir das geſagt ſein kam, ſah
und ſiegte. Was Tilling für eine Familie ſei, fragteſt
Du Jch glaube preußiſchen Urſprungs doch war ſchon
ſein Vater in öſtreichiſche Dienſte getreten ſeine Mutter iſt
auch Preußin Du mußt ſeinen norddeutfchen Akzent be
merkt haben.“

„Ja, er ſpricht ein wunderſchönes Deutſch.“
Natürlich alles iſt wunderſchön an ihm.“ Althaus ſtand

„Jetzt habe ich gerade genug. Erlaube, daß ich Dich
Deinen Träumen überlaſſe; ich will verſuchen, mich mit Damen
zu unterhalten, welche

„Dich wunderſchön finden. Solche gibt es wohl genug.“
Jch verließ den Ball zu früher Stunde. Meine Schweſtern

konnten unter dem Schutze Tante Maries noch bleiben und
mich hielt nichts zurück. Die Luſt am Tanzen war mir ver-
gangen, ich fühlte mich ermüdet und ſehnte mich n Ein-
ſamkeit. Warum Doch nicht, um ungeſtört an Tilling
denken zu können Es ſcheint doch ſo da noch um
Milternacht die roten Hefte mit Eintragung der o ange
führten Geſpräche bereicherte und Betrachtungen daran knüp Pe
wie folgt: „Ein intereſſanter Menſch, dieſer Tilling e

ihn

jemand ſo recht innig liehen zu können es müßte 2

eben Tilling ſein ich kenne ihn ja nicht i

hohe Frau, die ihn liebt, denkt jetzt wahrſcheinlich an
oder vielleicht kniet er in dieſem A zu

Tilling beneide ich die Prinzeſſin, aber um ihr Verliebtſein.

Füßen und ſie iſt nicht ſo allein allein wie ich.
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die ſie

der Arbetit, die kriegeriſche Macht oer organiſiertenWencſe ſie lete herſag e el.
Van Kol heißt ebenfalls die Delegierten willkommen, die

alle für eine gleiche Sache, für ein gleiches Ziel fechten: Ueber
all flattert das gleiche Banner. Einen ganz beſonderen Gruß
aber entbietet er dem ruſſiſchen und iapanſf en Delegierten an
ſeiner Seite. gebe eifall.) Die ruſſiſchen und die japa-
niſchen Sozialiſten haben den Mut gehabt, ein Bekenntnis zur
internationalen Brüderlichkeit und zum Weltfrieden anlegen.

während in riegsfurie raſt. ährendn en die entfeſſelte
dieſer Worte haben ſch echanoff und Sen Kata-
wama erhoben, und ſchütteln ſich unter dem minutenlangen
Jubel des Kongreſſes die S Van Kol begrüßt dann
weiter noch einen Vertreter der Jndier, die unter engliſcher
Herrſchaft ſtehen, und erinnert dann an den letzten Kongreß
der alten Jnternationalen, der vor 32 Jahren im Haag
ſtattfand. Die alte Internationale ging von ſchweren inneren
Kämpfen zu Grunde, aber ſie gab uns die Kriegsloſung:
Proletarier aller Länder vereinigt Euch! Welche Fortſchritle
haben wir ſeit 1872 gemacht! Redner wirft einen Rückblick
auf die Geſchichte der politiſchen Arbeiterbewegung, beſonders
in Deutſchland und Belgien. Deutſchland ſtellt jetzt das ſrärkſte
Regiment in der Armee des klaſſenbewußten Proletariats. Aber
große Fortſchritte ſind überall gemacht worden. Redner er-
innert dann an die einzelnen in einzelnen Delegationen vor-handenen Meinungsverſchiedenheiten Sie kraftvoll auszu-
kämpfen gezieme kraftvollen Perſönlichkeiten. Aber vergeſſen

wir über dem, was uns trennt, nicht das, was uns einigt.
(Bravo!) Seien wir unſerer internationalen, revolutionären
Pflicht eingedenk: konzentrieren wir unſere Kraft auf den Kampfegen den äußeren nd (Bravo!) Ueberall muß das Pro-
etariat auf dem Poſten ſein, wo es gilt, gegen das Unrecht,

für die Freiheit, für die Kulturentwickelung zu ſtreiten. Aufans Wert an die Arbeit dieſer Woche! Aus dem Geiſte der
Jnternationalität iſt das Größte in der Welt geleiſtet worden.
(Lebh. Beifall.

a van Kol: Zum erſten Male erhält auf einem
internationalen Sozialiſtenkongreß ein Vertreter des aſiatiſchen
Proletariats das

Sen Katayama- Japan (von minutenlangem ſtürmi-
ſchen Beifallsrufen und Händeklatſchen begrüßt): Jch empfindedie große Ehre und große Verantwortlichtelt, zum erſten Male
als Vertreter der japaniſchen Sozialiſten vor dieſem inter
nationalen Forun das Wort zu ergreiſen. Aber ich koſte

ut auch zum erſten Male das Glück, Seite an Seite mit den
ozialiſten aller Länder zu ſitzen und mitarbeiten zu können

an der Verwirklichung unſeres ſozialiſtiſchen Programms, dasdie Befreiung der ganzen Menſchheit zum Ziele hat. Beſon
dere Freude empfinde i aber über das Zuſammenarbeiten
mit den ruſſiſchen Genoſſen, mit den Vertrelern des Volkes,
deſſen Regierung mit der Regierung meines Vaterlandes einen
der verhängnisvollſten, greuelreichſten Kriege entfeſſelt hat,den die Geſchichte kennt. Tauſende und Zehntauſende von

Proletariern werden zur Schlachtbank gefavrh, nicht für ihr
Wohl und ihre Ehre, ſondern lediglich für die Vorteile und
die Machtſtellung ihrer Ausbeuter und Unterdrücker, die ihnen
alles Recht und alle Kultur vorenthalten. Wie ſinnlos und
kulturwidrig dieſer Krieg iſt, das ſieht man erſt mit voller
Deutlichkeit ein, wenn man auf ſein Gegenſtück blickt, das
brüderliche Zuſammenarbeiten der Proletarier aller Länder e
ihr gemeinſames Ziel auf dieſem Kongreß. So wird dieſer
internationale Sozialiſtenkongreß zur ſchärfſten Verurteilung
jeden Krieges. Und ſo weit die japaniſchen Proletarier die
Heilsbotſchaft der Brüderlichkeit von der Sozialdemokratie
einpfangen haben, fühlen ſie keinen Gegenſatz zu den ruſſiſchen
Brüdern, ſondern nur den zu den Ausbeutern aller Länder,

gemeinſam bekämpfen wollen. (Lebh. Beifall Der
Redner gist dann einen Ueberblick über die ſozialiſtiſche Be-
wegung in ſeinem Lande. Als er 1896 aus Amerika, wo er
in die ſozialdemokratiſchen Jdeen eingeweiht worden ſei, zu-
rückkehrte, begann erſt die Gründung der Partei. Jhrer Aus-
breitung ſtehen große Schwierigkeiten entgegen: ſie hat nächt
nur gegen ein jugendſriſches und jugendſtarkes Ausbeutertum
den Kampf g. führen. ſondern auch gegen eine reaktionäre
Regierung. n ſpricht im Ausland ſo viel von der japani-
ſchen Konſtitution; aber der Arbeiter darf nicht wählen, ſie
enthält eine Klaſſenwahl, ein ſo elendes Wahlſyſtem wie das
zum preußiſchen Landtag. Aber die japaniſche Sozialdemokra-
tie wird nicht ermüden in dem Befſtreben, alle Ausgebeuteten
und Unterdrückten unter ihrer Fahne zu ſammeln. Jſt auch
die Zahl der Bekenner noch klein, ſo wächſt ſie doch ſtändig,
und gerade die Regierung hat durch ihre Maßregelungen undVerfolgungen gen daß es über 3000 Sozialdemokraten
in Japan ger s iſt wenig, aber viel angeſichts der Ju-
gend der Bewegung. Keine Verfolgung, keine Unterdrückung
wird die japaniſchen Sozialdemokraten abhalten, ihre nationale

ort

Und je leidenſchaſtlicher, je wärmer ſie ihm zugetan iſt, deſto
mehr beneide ich ſie.“

Mein erſter Gedanke beim Erwachen war wieder Tilling.
Ja richtig: er hatte ſich für dieſen Tag behufs wichtiger Mit-
teiiungen bei mir angeſagt. So geſpannt, wie auf dieſen Be-
ſuch, hatte ich mich ſchon lange nicht gefühlt.

Um die beſtimmte Stunde gab ich Befehl, daß mit Aus-
nahme des Erwarteten niemand vorgelaſſen werde. Meine
Schweſtern waren nicht zu Hauſe, Tante Marie, die uner-
müdliche garde-dame, hatte ſie auf den Eislaufplatz begleitet.

Jch ſetzte mich in meinen kleinen Salon mit einer hüb-
n Haustoilette von violettem Samt angetan (violett ſteht

Blondinen bekanntlich vorteilhaſt), nahm ein Buch zur Hand
und wartete. Lang' habe ich nicht warten müſſen: zehn
Minuten nach Zwei trat Freiherr von Tilling bei mir ein.

„Wie Sie ſehen, Gräfin, habe ich von Jhrer Erlaubnis
pünktlich Gebrauch gemacht,“ ſagte er, mir die Hand küſſend.

„Glücklicherweiſe,“ antwortete ich lächelnd, indem ich ihm
einen Platz anwies; „ich hätte ſonſt vor Ungeduld vergehen

denn Sie haben mich wahrhaftig in große Spannung
verſetzt.“

„Dann will ich gleich, ohne lange Einleitung, ſagen, was
ich zu ſagen habe. Daß ich es nicht ſchon geſtern getan, ge-ſchab, um Jhre fröhliche Stunmung nicht zu trüben

„Sie erſchrecken mich
r einem Wort: ich habe die Schlacht von Magenta mit-

gemacht
„Und Sie haben Arno ſterben ſehen!“ ſchrie ich auf.
„So iſt es. Jch bin in der Lage, Jhnen über ſeine letzten

Augenblicke Beſcheid zu geben.“
„Sprechen Sie,“ ſagte ich bebend.
„Zitiern Sie nicht, Gräfin. Wenn dieſe letzten Augenblicke

ſo ſchrecklich geweſen wären, wie bei ſo manchen anderen
Kamergden, ſo würde ich Jhnen ſicher nicht davon geſprochen
aben: es gibt ich Traurigeres, als von einem teueren

Toten zu erfahren, daß er qualvoll geſtorben das iſt aberhier nicht der Fall.“

„Sie n mir einen Stein vom Herzen. Erzählen Sie.“
„Jch werde Jhnen nicht die leere Phraſe wiederholen, mit

welcher man Soldatenhinterbliebene zu tröſten pflegt: „Er ſtarb
als Held,“ denn ich weiß nicht recht, was man damit ſagen
will; den wirklichen Troſt kann ich Jhnen aber bieten: er
ſtarb, ohne an den Tod zu denken. Er war von allem Anfang
an uüberzeugt, daß ihm nichts geſchehen werde. Wir waren
viel zuſammen und er h mir oft von ſeinem Familien
glück, zeigte mir das Bild ſeines ſchönen jungen Weibchensund das feines Kindes er lud mich ein, wenn nur einmal die

Kampagne aus ſei, ihn in ſeiner Häuslichkeit zu beſuchen. Jn
dem Gemetzel von Magenta befand ich mich zufällig an ſeiner
Seite. Jch erſpare Jhnen die Schilderung der vorhergehenden
Szenen ſo etwas erzählt ſich nicht. Männer, die kriegeriſchen
Geiſtes ſind, werden mitten im Pulverdampf und Kugelregen
von ſo einem Taumel erfaßt, daß ſie eigentlich nicht wiſſen.

W

timme zu erheben für den (Vielfaches Bravo!)eber die 40 Millionen des japaniſchen Volkes muß der ife
unendliche Leiden bringen, wahrend die Kapitaliſten allein ſein
Nuhznießer ſind. Bezeichnend dafür iſt, daß die höheren Oſſi-
jere, wenn ſie im Kriege verwundet werden, eine er guteenſion erhalten, während die Proletarier, die ihre Knochen

zu Markte tragen, Teer ausgehen, am ertuche nagen
müſſen. (Sehr wahr!) Aber die j nie ozialdemokratie
wird unentwegt auf der Schanze ſtehen, end die Stundenäher und näher rückt, in der die n

und zugleich internationale Fs tun: Unabläſſig laut ihrehen

n der Sozia-
liſten aller Länder die ſozialiſtiſche Republik durch die ſozlale
Revolution verwirklichen, wenn das Wort Karl t ahr-
eit wird: Proletarier aller Länder, vereinigt Euch! Jm
amen der Zukunft! Jhr habt nichts e verlieren Eure

Ketten, aber eine Welt zu gewinnen. (Starker langanhalten
der Beifall.)

Plechanoff-Rußland, ebenfalls mit Händeklatſchen be
rüßt, ſagt: Jch bin glücklich, mit Katayama zuſammen zum

Vizepräſidenlen des internationalen Kongreſſes gewählt zu
ſein. Jch rufe es allen Ländern zu: Nicht das ruſſiſche Volk
hat dieſen unheilvollen Krieg heraufbeſchworen, ſondern ſein

odfeind, die ruſſiſche Regierung, der ruſſiſche Deſpotismus.
Wenn Rußland ſiegen ſollte, wird nicht apan ſondern das
ruſſiſche Volk der eigentliche Beſiegte ſein, der die ſchlimmſten
Laſlen, die ſchwerſten Leiden zu tragen, zu ertragen haben
wird. Nicht Japan hat den Krieg begonnen, ſondern der ruſ-
ſiſche Deſpotiemus durch das Syſtem des Raubes, der Aben-
teuer, der Ausbeutung und Unterdrückung, die jederzert r
Weſen des ruſſiſchen Deſpotismus gehört haben. r
hat einen ganzen Kranz fremder Nationen infolge dieſer Poli-tik um ſich herumgewunden, und hilt ſie alle an der gleich

drückenden, einſchneidenden Kette, mit der es das uuſſiſche
Volk gelnechtet hält. Aber alle dieſe unterdrückten Völker geben
an Haß zuräck, was ſie an Unerdrückung empfangen. Kein
Volk kann frei ſein auf Koſten der Freiheit, durch die Unter
drückung des Nachbarvolkes. Wenn 68 Rußland in Finn-land alt verbrieften Rechte des Vo
dieſe Gewaltherrſchaft ohnegleichen nichts anderes als die
wa ittätigkeit gegenüber dem eigenen ruſſiſchen Volke.

Wir fühlen uns ſolidariſch mit allen Völkern, die durch den
ruſſiſchen Deſpotismus unterdrückt und geknechtet werden.
Jeht endlich iſt die Zeit gekommen, wo der ruſſiſche Deſpotis-
mus vor ſeinem Ende ſteht. Es iſt wohlverdient. Wenn jetzt
Nachricht auf Nachricht von ſeinen Niederlagen und Schlägen
im Kriege kommt, empfindet man nirgends Sympalhie ür
ihn. Nur dem Ausland m konnte er ſich ſtark machen,
in Rußland iſt er immer ſchwach geweſen. a hat er ſich
in Gegenſatz gebracht zu jedem Talent, jedem Freiheitsſtreben,
jedem großempfindenden Herzen. Wahrhaftig, Rußland iſt ein
Koloß mit tönernen Füßen, und Japan wird ihm u einen
Fuß zertrümmern. Aber weiterhin richten jetzt alle Unlerdrück-
ten, die durch den Sturz des Deſpolizmus zu gewinnen haben,
vertrauensvoll und hoffnungsſelig ihre Augen auf die ſoziali-
ſtiſche Bewegung und den proletariſchen Klaſſenkampf. Das
Proletariat iſt die einzige Klaſſe, die die Sache der Kultur
und des Fortſchritts vertritt. Die ſelbſt einer ſo
genannten Republik wie Frankreich iſt die feſteſte Stütze des
ruſſiſchen Deſpotismus geworden und bezahlt mit ihrem Golde

kes zertrümmert, ſo iſt
Ge

den Henker aller Reußen. (Lebh. Zuſtimmung.) So iſt die
Sache der Södzialdemokratie immer mehr die große, gute und
gerechte Sache der allgemeinen Kultur geworden, und alles,was Fortſchritt erwartet und für Freiheit kämpft, ſchart ſich
um ſeine Banner. Der proletariſche Klaſſenkampf iſt die Sache
der Befreiung des Fortſchritts der ganzen Menſchheit gewor-
den. (Lebh. Beifall.

Die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs ſchlägt im Anſchluß andie Reden der Genoſſen Kätayama und Plechano vor, der
internationale Sozialiſtenkongreß möge folgende Reſolu-
t i on annehmen:

In Erwägung, daß die Verſtändigung und die gemeinſame
Aktion der Arbeiter und Sozialiſten aller Länder die weſent
lichſte Bürgſchaft für den Weltfrieden iſt, entbielet der Kon
reß, in dem Augenblick, wo der Zarismus Archegtis durch
rieg und Revolution bedroht wird, ſeinen brüderlichen Gruß

den ruſſiſchen und jopaniſchen Proletariern, die geopfert, hin
gemordet werden ſowohl durch die Verbrechen des Kapitalis-
mus wie der Regierung. Der Kampf fordert die Sozialiſten
und Arbeiter aller Länder auf, die Hüter des Friedens ſind,
fich mit aller Kraft jeder Ausdehnung des Krieges zu
widerſetzen.

Die Reſolution wird einſtimmig angenommen.
Der internationale Sekretär Serw ey teilt mit, daß eine

ganze Reihe von Telegrammen und Glückwunſchſchreiben aus
allen Teilen der Welt eingelaufen ſind.

was um ſie vorgeht. Dotzky war ein ſolcher Mann. Seine
Augen ſprühten, er zielte mit feſter Hand; er war in vollem
Kriegsrauſch, das konnte ich Nüchlerner ſehen. Da kam
ein Hohlgeſchoß geſlogen und fiel auf ein paar Schritte Ent-
fernung vor uns nieder. Als das Ungetüm platzte, ſtürztenehn Mann zuſammen darunter Dotzky. Es a ſich ein
Jammergeſchrei unter den Unglücklichen aber Dotzky ſchrie
nicht: er war tot. Jch und noch ein paar Kameraden bückten
uns zu den Getroffenen herab, um ihnen, wenn möglich, Hilfe
zu bringen. Es war aber nicht möglich.

Sie rangen alle mit dem Tode, auf das greulichſte zerriſſenund gerſeſſcht, die Beute ſchrecklichſter Schmerzen Nur
Dotzky, zu dem ich mich zuerſt auf den Boden gekniet, atmete
nicht mehr; ſein Herz ſtand ſtill und aus der aufgeriſſenenSeite quoll das Blut in ſolchen Strömen, W wenn ſein
Zuſtand auch nur Ohnmacht und nicht der Tod geweſen wäre

es wa zu befürchten ſtand, daß er wieder zu ſich komme.“
„Zu befürchten?“ unterbrach ich weinend.
„Ja denn wir mußten ſie hilflos da liegen laſſen: vor

uns erklang wieder das mordgebietende „Hurra!“ und hinter
uns ſtürmten berittene Scharen heran, welche über dieſe Ster-
benden hinwegſetzen würden glücklich der Bewu ueſe Sein
Geſicht hatte einen ganz ruhigen, ſchmerzloſen Ausdruckund als wir, nachdem der Kampf vorüber war, unſere Toten
und Verwundeten auflaſen, fand ich ihn auf derſelben Stelle
in gleicher Lage, und mit dem gleichen friedlichen Ausdruck.
Das habe ich Jhnen ſagen wollen, Gräfin. Freilich hätte ich
das ſchon vor Jahren tun können und, da ich nicht mit Jhnen
zuſammentraf, an Sie ſchreiben aber die Jdee kam mir erſt
geſtern, als mir meine Kouſine ſagte, ſie erwarte unter ihren
Gäſten die ſchöne Witwe Arno Dotzkys. Verzeihen Sie, wenn
ich ſchmerzliche Erinnerungen wachgerufen; ich glaube doch eine
Pflicht erfüllt und Sie von peinlichen Zweifeln befreit zu haben.“

Er ſtand auf. Jch reichte ihm die Hand:
„Jch danke, Baron Tilling,“ ſagte ich, meine Tränen trock-

nend. „Sie haben mir in der Tat ein wertvolles Geſchenk ge
macht: die Beruhigung, daß das Ende meines teuren Mannes
frei von Schmerz und Qual war Aber bleiben Sie noch
ein wenig, ich bitte Sie Jch wollte Sie noch ſprechen
hören Vorhin, in Jhrer Ausdrucksweiſe, haben Sie einen
Ton angeſchlagen, der in meinem Gemüte eine wie Saite
e gemacht ohne Umſchweife, Sie verabſcheuen den
Krieg?“

z Gegcht terte ich J„Verzeihen Sie, Gräfin ſagte er, „wenn hnen überdieſen Gegenſtand nicht Rede ſehe Anuch bedauere ich, mich

nicht länger aufhalten zu können ich werde erwartet.
Jetzt nahm mein Geſicht einen kalten Ausdruck an: vermut

lich erwartete ihn die Prinzeſſin und dec Gedanke war mir

unangenehm. n„Da will ich Sie nicht zurückhalten, Herr Oberſtleutnant,“
entgegnete ich kalt.

hne nur die Erlaubnis zu erbitten, wiederkommen zu dür-
fep verbeuate er ſich und aina (Fortſ. folat.)

Der Vorſitzende van Kol lädt die Delegierten einnachmittag um 3 Uhr zum internationalen in den
Linngeuspark zu kommen. Dann ſchließt er ge
1 Uhr. Au Tagesordnung des Kongreſſes ſtehen au
den gewöhnlichen Vorbereitungen zur Konſtituierung die Be-
richte des internationalen Sekretariats und der Nationen.
ar ſokelnt Themen: 1. Internationale Regeln der ſoziſtiſchen Politik, die Taktik der Partei Wie g
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artel Frankreich). 2. Kolonialpol4 Auswande un en dern e en). 4.
ralſtreik (Holland und franzöſiſche Revolutionär-Sozialiſten).
5. Sozialpolitik; ndenta (Deutſchland, Dänemark).Truſts und Arbeite oſgtent Vereinigte Stagaten). 7. de
chäftlichez und Anträge. Nächſte Sihzung: Montag 10 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. Auguſt 1904.

Die Deutſche Tageszeitung
über Schutzzoll und Arbeiterfrage in Amerika.

Zur bevorſtehenden Präſidentenwahl in den Vereinigten
Staaten erhält die Deutſche Tagekzeitung, das Hauptorgan
unſerer deutſchen Agrar Hochzöllner, von ſeinem amerikaniſ
Mitarbeiter einen eingehenden Situationsbericht, der auf die
entſcheidende Bedeutung hinweiſt, die den gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeitern in dem bevorſtehenden Kampfe zufällt.
Wenn es den Machenſchaften der Truſts, die unausgeſetzt
Streiks und Ausſperrungen provozierten, gelänge, die Arbeiter
gegen Rooſevelt mißtrauiſch zu machen, ſo ſei das Schickſal
der republikaniſchen Partei beſiegelt. Jedoch ſei auf der anderen
Seite zu beachten, daß ſich Rooſevelt bei dem großen Kohlen
gräberſtreik entſchieden auf die Seite der Arbeiter geſtellt und
die Kohlenbarone zur Nachgiebigkeit gezwungen habe. Der
Mitarbeiter des Agrarier- und Scharfmacherblattes geht ſodann
zur Beſprechung der Zollfrage über, über die er wörtlich ſchreibt

Ausführlich und nachdrücklich weiſt er (Rooſevelt) darauf
hin, daß nur durch den hohen Schutzzoll dem amerikaniſ
Arbeiter ſein hoher Arbeitslohn r war, undmit dem Sinken der Zölle auch ein Sinken der Löhne Han
in Hand gehen würde. Andererſeits aber kann auchv t h werden, ba erſt durch die hohen

e die
eiter ſeine Lebensbedürfniſſe verteuerten. Wird

alſo durch eine Reviſion des Schutzzolls die rder Truſts, welche in doppelter Sezlehung Feinde
des Arbeiters ſind, gebrochen, ſo werden wohl die
Löhne reduziert werden müſſen, mit ihnen aber auch die
künſtlich hervorgerufene Steigerung deu Preiſe fallen
müſſen, da die billig grbeitende europäiſche Konkurrenz
ohne den ausgleichenden Eingangszoll die ganze Truſt-
herrlichkeit über den Haufen rennen würde.

Der amerikaniſche Mitarbeiter des deutſchen Schutzzöllner-blattes iſt offenbar völlig außer ſtande, die wenn auung

ſeiner Berliner Auftraggeber ins Amerikaniſche zu überſetzen.
Das reaktionäre Agrarierblatt ſteht bei jedem Streite unweiger
lich auf Seite der u und würde den jüngſten Tag
ekommen wähnen, wenn einmal etwa abenteuerliche Vor
tellung! die preußiſche s die „Kohlenbarone“ in
einem Lohnkampfe zur Nachgiebigkeit zwänge. Ebenſo betrachtet
es die S e über die ſich ſein Amerikaner ſo bedenk-

Feert. als das unberührbare Heiligtum deutſcher Staats
weisheit.

Jn Wirklichkeit aber gut. was der Amerikaner der Deutſchen
Tageszeitung für Amerika behauptet, doppelt und dreifach für
Deutſchland. Der deutſche Hochſchutzzoll zieht nicht bloß dieTruſts groß, ſondern verſtärkt auch den Einfluß der oſtelbiſ

Magnaten, die nicht in doppelter ſondern in hundertfacher Be
ziehung die Todfeinde des Arbeiters und die gewalttätigen
Gegner jeder freien Entwickelung ſind!

ein, der muffige, bornierte Standpunkt der Oertel undWangenheim läßt ſch in keiner Weiſe in die freie Sprache

Amerikas übertragen. Offenbar fehlen alle Ausdrücke dafür.
Für die des eder vpeg gäbe es drüben nur eine

ſtenzmöglichkeit, aubudenbeſitzer ſind ſicher bereit, ſie als
lebende vorſintflutliche Tiere zu den höchſten Preiſen zu
engagieren.

Truſts ter konnten, welche dem Ar
i

Das Prinzip der Sparſamkeit im Reichshanshalt.
Jedes Jahr verſprechen die Staatsſekretäre die größte Spar-

ſamkeit im Reichshaushalt. Sie wird auch tatſächlich geübt auf
allen ſozialen Gebieten. Da aber Moloch Militarismus und
Marinismnus nicht im geringſten Luſt hat, ſich einen Biſſen ent

ehen zu laſſen, ſind die Reichsfinanzen ſchon ſeit 3 Jahren ſoſehr auf den Hund gekommen, daß die Anusgaben nicht mehr

durch die Einnahmen gedeckt werden können und der ganz ver
faſſungswidrige Zuſtand eingetreten iſt, durch „Zuſchußanleihen“
den Etat zu balanzieren. Auch der kommende Etat wird wied
ein Minus aufweiſen; man ſpricht von 50 Millionen Mark.
Vor vier Jahren, als es galt, den 5 Milliarden Flottenplan
durchzudrücken, ſchwammen wir noch im Gelde, wie damals der
Schatzſekretär Freiherr von Thielemann ſagte. Natürlich
denken die „patriotiſchen“ Parteien nicht daran, die ohnehin
überflüſſige Militärvermehrung ſo lauge abzulehnen, bis der
Etat wieder im Gleichgewicht iſt. Das „Prinzip der Spar-
ſamkeit“ wird überall dort durchgeführt, wo es nicht am Platze
iſt, dagegen dort verleugnet, wo es am leichteſten anwendbar
wäre.

Mirbach und kein Ende.
Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die Ent-

hüllungen über das Treiben des Oberhofmeiſters der Kaiſerin
aus Hofkreiſen kommen. Das macht die Sache für das
arbeitende Volk nur noch amüſanter, und man darf mit einiger
Spannung den Ausgang des Kampfes erwarten. Mirbach iſtmit allen Ränken der Wftntrigue beſtens vertraut er wendet

ſie ſelbſt an und ſucht jede gegen ihn gelegte Mine durch eine
Gegenmine unſchädlich zu machen. Jetzt hat er verhbreiten
laſſen, er habe ſofort nach ſeiner Blamage im Pommerbank-
Prozeß um ſeine Entlaſſung gebeten, ſie ſei ihm aber ver
weigert worden. Mirbach will nicht als Kleber gelten. Seine
heimlichen Feinde wälzen jedoch immer neues Material gegen
ihn Pee und ſie ſcheinen noch einen großen Vorrat zu beſitzen.Sie haben auch Einfluß genug, neue Blätter für ch zu ge

winnen. So trat noch vor drei Wochen das Leipz. Tageblatt
als Aripe Beſchützer Mirbachs auf, während es ihm vor acht
Tagen den erſten Knüppel in der Sayn-Wittgenſtein Affärezwiſchen die Beine warf. Die katholiſche Tremonia hat dann

den Faden weiterſpinnen dürfen. Sie antwortet jetzt auch auf
Mirbachs Dementierungsverſuche durch folgende boshaften
Gegenfragen:

Wenn es richtig wäre, daß der Prinz ſich geweigert habe,
Rechnungslegung zu empfangen, wenn es weiter richtig wäre,
daß dem Prinzen dann, wenn auch gegen ſeinen Willen und
nur „durch Vermittelung des Militärkabinetts“ tatſächlich
Rechnung gelegt iſt und zwar in ordnungsmäßiger Weiſe,
wie konnte S dann ein deutſches Gericht finden, welches die
Pfleger auf die Klage des Prinzen auf Rechnungslegunkoſten fällig verurteilt hat? Wie könnten ſt fragen
wir weiter drei Gerichte (andgericht Dortmund,
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dazu finden,
äſſigkeit dnein der angenehmen Lage waren,rer des Fringen le zu können, laut welchen

dieſer unterdeſſen nan des erſten Urteils des Land-
chts Dortmund rt hatte, daß ihm Rechnung gee t

ei und auf ſeine W dem 1. U t des Landrichte Dortmund ver n h rmöglich, wenn der e en Tatſachen nicht entWalt[ Und dann bleibt konſequenterweiſe nur noch die eine

Wie iſt dieſer dievers in die Welt gekommen Hat
der Prins ihn sua sponte ausgeſtellt oder iſt er dazu von
dritter Seite veranla orden zu n 7 Zwecke und
mit welchen Mitteln ebor auf dieſe Fragen eine be

n s der ben iſt,e Aue re den Fa W en

nun

n Ste

d entewerden zu dürfen; vielme rne eitvon den ju relevanten n beſpricht,e aretſend ins volle Rchaenieben zu packen und die
age au mal von anderer als der wriſtuwen Seite

u beleuchten. werden dann z auf einen weiteren
ozeß re w. zwiſge dem Prinzen

nicht ge
dann empfehlen

Sayn
und rrn von Mirbach vor dem Land-en de ehrt wurde.d ſae Ausſichten für den frommen Kirchenbauer,

den der Kladderadatſch in ſeiner neueſten Nummer boshaft
„Brandſchatzmeiſter“ nennt.

Zwei Stellvertreter Gottes“.
Vor dem Kriegsgericht der 38. Diviſion in Naumburg

hatten ſich kürzlich zwei Stellvertreter Gottes“ zu verant
worten, weil ſie ihre Berufspflicht in vielen Fällen verletzt haben
ſollten. Der Vizewachtmeiſter Anton Kuska von der
2. Batterie des Art.-Reg. Nr. 55 in Naumburg kam in einer
kalten Winternacht angeheitert nach Hauſe. Ehe er ſich zu Bette
legte, ging er auf eine Rekrutenſtube, forderte die Leute auf,
ſofort aufzuſtehen und ihm nach dem Korridor zu folgen. Jm
Hemd und barfuß mußten dann die Rekruten Marſch-
und Wendeübungen auf dem Korridor ausführen. Das
Gericht ſühnte dieſe frivole Tat mit 14 Tagen gelindem Arreſt.

Der zweite, der ſich dem Gericht vorzuſtellen hatte, war der
Unteroffizier Karl Mihatſch von derſelben Batterie. Dieſer
Menſch iſt ein „Meiſter in der Soldatendreſſur“. Schon als
Gefreiter wußte er den Rekruten das Leben ſo ſchwer wie mög
lich zu machen. Von dieſen verlangte er, daß ſie ſich im Hemd
auf die Schemel ſtellten, und mit zwei gefüllten Waſſerkrügen
in den Händen, mußten ſie Kniebeuge machen, bis ſie
zuſammenknickten. Ein andermal mußten die Rekruten
von ſeiner Stube barfuß und im Hemd auf den Hof
marſchieren und einen Kaſten voll Schnee mit den
Händen füllen. Dieſe Arbeit mußten ſie viel Male wieder
holen. Jedesmal, wenn der Kaſten gefüllt war, mußten ſie nach der
Stube zurück und dann wieder auf den Hof hinaus. Später als
Unteroffizier wurde Mihatſch noch üppiger. Die Rekruten mußten
in den Pferdeſtall und den Dünger mit den Händen
ans den einzelnen Pferdeſtänden ausräumen. Strohhalme, die
aus den mit Schnee bedeckten Miſthaufen hervorſtanden, mußten
die Soldaten mit den Fingerſpitzen herausziehen und ſammeln.
Wenn er den Soldaten eine beſondere Lektion erteilen wollte,
kommandierte er ſie in den Pferdeſtall, und hier ſchlugen
die alten Mannſchaften erbarmungslos auf die
Rekruten ein. Damit die Rekruten ſich nicht dumm ſchlafen
ſollten, trennte M. ihnen in ungehöxigſter Weiſe die Nähte an
den Kleidungsſtücken auf, und wenn ſie bis in die Nacht hinein
geflickt hatten, mußten ſie an ſein Beit kommen und die Sachen
vorzeigen. Zwiſchen den Betten ſtehhend, mußten die Aermſten
im Finſtern die Stiefel ſchmieren und weichreiben,
um ſie auch dem im Bett liegenden Peiniger vorzuzeigen. Daß
es an den nötigen Knüffen und Püffen nicht fehlte, verſteht ſich
nach dem VBorhergeſagten von ſelbſt. Dieſer Menſch, der von
ſeinem Hauptmann die Zenſur „Recht gut“ bekam, will ſich an
nichts mehr erinnern, weil die Fälle aus den Jahren 18099 bis
1901 datieren. Durch einen zur Reſerve entlaſſenen Kanonier
kamen die Sachen zu Ohren der Vorgeſetzten. Und die Strafe
für dieſen Menſchen? Sechs Wochen Mittelarreſt.
Seiteus der Verteidigung wurde verlangt, daß der Kanonier,
der die Anzeige erſtattet hatte, gefragt werde, ob er Sozialdemo-
krat ſei. Das Kriegsgericht lehnte aber dieſe Frageſtellung ab,
weil dadurch der Zeuge nicht unglaubwürdig werde, wenn er
einer beſtimmten politiſchen Partei angehöre.

Der preußiſche Kultusminiſter und das patriotiſche
Pferd. Jn Berlin macht gegenwärtig ein gelehrter Gaul
von ſich reden, der das Einmaleins bis Hundert beherrſchen
und leſen können ſoll. Allerdings hat er es nicht ſo weit ge-
bracht wie ſein noch berühmterer Vorgänger, Till Eulenſpiegels
Eſel, der ſogar das J-A ganz richtig vom Blatt herunterlas,
denn er ſpricht nur mit ſeinen Hufen. Dafür aber hat er
religiöspatriotiſche Erziehung genoſſen, denn er kann
die Geburtstage allerhöchſter Herrſchaften ganz richtig mit denHinterbeinen klopfen. Der Gaul macht inſolge dieſer vortreff-

lichen Eigenſchaften gewaltiges Aufſehen, und zu ſeinen be-
wundernden Beſuchern zählt auch Herr Studt, der Miniſter
für preußiſche Bildung und Jntelligenz. Das patriotiſchePferd und der patriotiſche Miniſter Puen von einander ſehr

entzückt geweſen ſein. Die relative Ueberlegenheit des Gauls
wird Herr Studt gewiß willig anerkennen denn er iſt keines-
wegs ein Miniſter über den Miniſtern, wie dieſes Pferd ein
Pferd über den Pferden iſt.

Konſervative Würdigung der Volksſchullehrer. Jn
Mecklenburg ſind die e mit „Dienſtſchein“ und
„Obſervanzbuch“ verſehen. Nach letzterem iſt den Lehrern die
Teilnahme an Treibjagden geſtattet, doch nicht als Schütze
ſondern nur als Treiber. i Trauungen hat er das Braut-
paar und die Trauzeugen aufzuſtellen und bei „gefallenen“
Bräuten den Kopfputz zu unterſuchen. Bei Taufen
ehelicher Kinder hat er den Taufſtein mit Blumen zu
Zur Beichte muß er für den Paſtor Waſchwaſſer in die Sakriſtei
ſtellen. Damit man ihm allezeit neue Pflichten auferlegen
kann, heißt es zum Schluß der Jnftruktion: „Jm übrigen hat
der Küſter alles dasjenige zu leiſten, was nach alter guter
Sitte obſervanzmäßig iſt, wenn es hier auch nicht ausdrücklich
bemerkt iſt.“

Städtiſche Selbſtverwaltung. Der Landrat des Kreiſes
Osnabrück hatte verfügt, das Bad Eſſen ſolle binnen drei
Tagen 600 M. als erſte Zahlung auf die neue Kreisſpritze
leiſten, widrigenfalls zwangsweiſe Eintreibung erfolgen werde.
Die Gemeinde beſchloß, dieſer Aufforderung nicht Folge zu
leiſten, weil die Spritze ohne Genehmigung und ohne An-
hörung der Gemeinde vom Kreiſe angeſchafft worden ſei. Manhat d außerdem ſofort beſchwerdeführend an den Regierungs

präſidenten gewandt.
Marineuufall. Das Linienſchiff Kaiſer Friedrich III. iſt im

Großen Belt auf den Grund geraten. Es hat eine Havarie
des Doppelbodens erlitten. ſollen bei Anſtoßen auf den
Grund dreißig Platten eingedrückt ſein.
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Roaltzelt t wurde einlich ein ßen ervereinsfeſtes iGeſchütehaue unſeres en
worden war und welches lautete:

Heer und Kriegsmarine
koſten dem deutſchen Volke jetzt jährlich

über eine Miliarde Mark
oder pro fünfköpfige Familie rund 95 Mark.

Dieſe Summe wird meiſt durch indirekte Abgaben auf
Lebensmittel und Verbrauchsgegenſtände aufgebracht.

Die Polizei hat recht getan, dieſes aufreizende Plakat wege denn die Gefühle e Krieger wären durch das
eſen nachteilig beeinflußt worden, und ein Kriegerfeſt ohne

Durraſtimmung iſt wie eine bayriſche Kirmes ohne Schlägerei.

Ausland.
Oeſtreich. Die deutſchſozialen Antiſemiten laufen Sturm

gegen das Miniſterium Körber. In einer großen Verſammlung
wurde gefordert, es ſollten die ſchärfſten parlamentariſchen
Du zum Sturze des Miniſteriums in Anwendung gebracht
werden.

Serbien. König Peter, der in die Verſchwörung gegen
ſeinen Vorgänger, den wie ein Stück Vieh ehe achteten
Alexander verwickelt geweſen iſt, will ſich krönen laſſen, damit
ihm nichts mehr am geeichten Gottesgnadentum fehle. Da er
ſelbſt ſchon ein alter Mann iſt, der hoch in den ſechziger Jahren
ſteht, läßt er jetzt ſeine beiden Söhne im Lande herumreiſen,
damit ſie in Popularität machen. Um die Gefühle der Be
völkerung zu ſchonen, die noch nicht ganz mit der gegen Alexander und Draga verübten Schandtat ausgeſöhnt iſt wurde von

der beiden Prinzen verboten.

lattes angebracht

Peter jeder offizielle Empfan
Um ſo ſicherer wird die „Volkstümlichkeit“ Ar en Leute
erreicht. Der Konak in Belgrad, in dem die Abſchlachtung vor
reichlich Jahresfriſt vor ſich ging, iſt in den letzten drei
völlig niedergeriſſen worden und mittelſt alter Eichen und Bu-
chen iſt ein anſcheinend uralter Park auf derſelsen Stelle zu
ſtande La worden, ſo daß r Spuren der wider
r Schlächterei verwiſcht ſind und Peter ruhig ſchlafen
ann.

Der Krieg in Oſtaſten.
Auch heute iſt noch keine volle Klarheit 92 über den

Ausbruch der ruſſiſchen Flotte aus Port Arthur. Daß
eine hi ge Seeſchlacht dem Ausbruch vergeſgesangen iſt und
daß dabei einige der ruſſiſchen Kriegsſchiffe ſchwer mitgenommen
wurden, ſteht außer Frage. Unſicher iſt dagegen, wie viele
der Schiffe wieder in den Hafen von Port Arthur zurück
getrieben wurden. Es ſcheinen das mehr geweſen zu ſein, als
nach den erſten ruſſiſchen W anzunehmen war. Jn
der Seeſchlacht iſt der ruſſiſche Admiral Witthöft vom
Panzer Cäſarewitſch nebſt weiteren 210 Mann der Beſatzung
dieſes Schiffes getötet worden. Der Kapitän des Cäſarewitſch,
Maſſowitſch, wurde verwundet. Die ruſſiſchen Panzerſchiffe
haben vor der Seeſchlacht künſtlich große Rauchmengen
erzeugt und ſich dadurch einen Vorteil verſchafft.

Neue Kämpfe haben auch auf der Landſeite von Port
Arthur ſtattgefunden. Der japaniſche Kaiſer hat angeordnet,
daß allen Frauen, Kindern, Geſchäftsleuten, Geiſtlichen und
Offizieren der neutralen Mächte freier Abzug aus Port Arthur
u genehmigen iſt und daß ihnen in Dalny ein Unterkommendeſchafft werden ſoll.

Am Sonnabend ſind zwei ruſſiſche ger die mit
aus Port Arthur entwichen waren, bei Weihaiwei auf Grund
geraten.

Kuropatkin zieht ſeine Truppen weiter nach Nordenzurück. a Odeſſa ſind weitere 50 000 Reſerviſten eingezogen

worden. uch das 19. Armeekorps (Broſt-Litowsk)
mobiliſiert.

wird

Programm der Sozialdemokratie in der
Schweiz.
Echluß.)

Aktionsprogramm.
Zum Ausbau der Demokratie werden gefordert

proportionales Wahlverfahren, Wahl der geſetzgebenden, ver-
waltenden und richterlichen Behörden durch das Volk, volle
Selbſtändigkeit der Gemeinden, Erleichterung der Stimmabgabe,
Wahlpflicht, Abſchaffung aller Vorrechte, Trennung von Kirche
und Staat, Erleichterung der Einbürgerung von Ausländern.

Gleich ſtellung der Frau mit dem Manne im
öffentlichen und Privatrecht; Ausdehnung des aktiven und
paſſiven Wahlrechts der Frau für die Schul-, Kirchen- und
Armenbehörden.

Zum Schutz der perſönlichen Freiheits-rechte werden gefordert: Abſchaffung der Bundesanwaltſchaft
und der politiſchen Polizei. Weitherziges Aſylrecht.
Humane Handhabung der Beſtimmungen über Niederlaſſung
und Aufenthalt.

Wirkſamer Schutz der freien Meinungsäußerung, der Preß-
freiheit, des Verſammlungs-, Vereins- und Streikrechts durch
wirkſame Strafbeſtimmungen.

Parlamentariſche Jmmunität für alle eidgenöſſiſchen, kanto-
nalen und kommunalen Volksvertretungen.

Demokratiſierung des Wehrweſens. Ver-einfachung der Bekleidung und Ausrüſtung. Wahl der Offiziere
durch die Mannſchaft. Bekleidung und Ausrüſtung der Offi
ziere durch den Staat. Gleiche Verpflegung für Offiziere und
Mannſchaft. Abſchaffung des Militärſtrafrechtes und der
Militärgerichtsbarkeit in Friedensgeiten. Unterſtützung der
Familie während des Dienſtes des Ernährers. Schutz des
Wehrmannes gegen die ökonomiſchen Folgen der Entlaſſung
wegen des Militärdienſtes.

Steuergeſetzgebung. Progreſſive Vermögens und
Einkommenſteuer in Staat und Gemeinde. Stärlere Belaſtung
des Kapitaleinkommens gegenüber dem Arbeitseinkommen. Be-ſteuerung des Weeizuwathſe unbebauter Grundſtücke. Publi-

kation der Steuerregiſter. Erbſchaftsſteuer, progreſſiv nach der
Größe des Erbanfalles und der Entfernung der Verwandtſchaft.
Strenge Maßregeln zur Ermittelung der Steuerobjekte. Kon-
fiskation des der Steuer entzogenen Ver-
mögen s.

Steuerbefreiung eines zum Leben notwendigen Betrages.
Bekämpfung der indirekten Steuern und der Schutzzollpolitit.

Schulweſen. Unentgeltlichkeit der Lehrittel und Unter-
richtsmateriglien. Unentgeltlicher Unterricht für alle Begabten
bis zu den oberſten Stufen, Unioerſität und Polytechnikum
einbegriffen. Unterſtützung der Bedürſtigen durch ausreichende
Stipendien, Verabfolgung von Nahrung und Kleidung. Ein-
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r des Handarbeitsunterrichts für beide
Haushaltungs- und Kochſchulen. Obligatoriſche
ſchule für beide Geſchlechter. Ausſchluß des Religionsunter
richts aus der Schule. Ausdehnung des Volksſchulunterrichts
mindeſtens bis zum 15. Altersjahre. Ausreichende Sorge
für die Bildung Schwachbegabter und nicht Vollſinniger, ſo
wie für bildungsunfähige Kinder.

achſchulen, als ErſatzBerufslehre in undfür die re eim Meiſter ren Jugend
en.

Förderung
horte. Spielkurſe. Ferienkolonien. Waldſch

Kampf gegen den Alkoholismus.
aller durch welche die Arbeiter und ihre Organi
ſationen vom Wirtshaus unabhängig gemacht werden: Errich
tung von Volkshäuſern, öffentlichen Verſammlungslokalen und
Leſeſälen. Unentgeltliche wiſſenſchaftliche und künſtleriſche
Darbietungen: Vorträge, Konzerte, dramatiſche Vorſtellungen,
Muſeumsbeſuche.

Reform des Strafrechtes. Erhöhung des ſtraf
mündigen Alters auf das zurückgelegte 16. Altersjahr. Be
ſchränkung des Unterſuchungs- und Sicherheitsv auf
dringende Fälle. Fürſorge für die Familien der Verhafteten
durch den Staat. Bedingte Verurteilung. Beſeitigung der
Umwandlung von Geldbußen in Freiheitsſtrafe. Ausgeſtaltung
des Strafvollzuges im Sinne eines Beſſerungs- und Erzieh
ungsmittels. bſchaffung der Todesſtrafe. Beſeitigung der
Strafminima. Entſchädigung unſchuldig Verhafteter und

w. nnentgeltlicher Rechtsbeiſtand. Unentgeltliche Prozeßführung
für Bedürftige. Beſeitigung der Lohnpfändung. igung
der Beitreibungsgebühren.

Oeffentliche Geſundheitspflege. Volks
bäder. Spielplätze und Promenaden. Verſorgung mit Säng-
lingsmilch. Anſtellung von Schulärzten.

ermehrung des ſtaatlichen und kommunalen Grundeigen
tums. Wohnungsinſpektion. Erſtellung von billigen Wohnnn-
gen durch die Gemeinde.

Unentgeltliche ärztliche Hilfe und Heilmittel. Ausreichende
Beſchaffung von Krankenheilanſtalten. Sanatorien für Lungen-
und Nervenleidende. Beſchaffung unentgeltlicher Krankenpfiege
im Hauſe.

Erholungshäuſer für Geneſende. Unentgeltliche Geburtzhilfe
und Wöchnerinnenpflege.

Ausreichende Aſyle für Unheilbare.
Soziale Fürſorge Verſicherung gegen die ökonomi-

S Folgen von Krankheit, Unfall, Jnvalidität, Alter und
od.
Ausreichende freundliche Aſyle für Jnvalide, GSebrechliche

und Altersſchwache.
Staatliche Armenunterſtützung durch das Mittel der Wohn

ſitzgemeinde Gleichmäßige Verteilung der Armenlafſten. Aus
reichende Unterſtützung, um vorübergehend Verarmte wieder
auf eigene Füße zu ſtellen. Humane Behandlung der Unter
ſtützungsbedürftigen und Schutz ihrer Ehre.

ewerblicher Arbeiterſchutz. Ausbau des
Fabrikgeſetzes. Ausdehnung auf alle Betriebe, in denen Mo
toren oder Perſonen unter 18 Jahren verwendet werden. Ver
kürzung des Maximalarbeitstages, zunächſt auf 10 Stunden
und ſtufenweiſe bis auf acht Stunden. 82 des Sonn
abendnachmittages. Verbot der Bußen. Verbot der Beſchäfti
gung von Kindern unter 15 Jahren.

Heranziehung der Arbeiter zur Fabrikinſpektion. Anſtellung
weiblicher Fabrikinſpektoren. Unterſtützung der Wöchnerinnen
während der Schonzeit.

Schutz des Laden und Wirtſchaftsperſonals namentlich durch
Beſchränkung der Arbeitszeit. Allgemeines Verbot der Sonn
tagsarbeit. Beſchränkung und Regelung der Heimarbeit und
Einrichtung von Betriebswerkſtätten.

Arbeitsvertrag und Lohnſchutz. Kollektiver
Arbeitsvertrag. Gewerbegerichte. Schneller Rechtstrieb und
hoher Verzugszins für Lohnforderungen.

Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit. Ständige
Beobachtung des Arbeitsmarktes und Bereithaltung öffentlicher
Arbeiten im Regiebetrieb für die Zeiten der Arbeitsloſigkeit
mit Bezahlung der ortsüblichen Löhne.

Ausreichende Unterſtützung der Arbeitsloſen, denen keine Be
ſchäftigung geboten werden kann. Unterſtützung der von den
Arbeiterorganiſationem eingerichteten Arbeitsloſenverſicherung
durch Gemeinde, Kanton und Bund.

Oeffentliche Dienſte und Betriebe, Tabak-
monopol mit der Zweckbeſtimmung, daß die Erträgniſſe für
Zwecke der Verſicherung und ſozialen Fürſorge verwendet wer
den. Monopoliſierung der Waſſerkräfte mit Beteiligung der
Kantone und Gemeinden, unter Voranſtellung der öffentlichen
Jntereſſen. Monopoliſierung des Getreidehandels und der
Müllerei. Kommunaliſierung der Gas-, Waſſer- und Elektrizi-
tätswerke, ſowie der Straßenbahnen. Einrichtung von Ge-
meindebäckereien, -Molkereien, -Schlacht- und Viehhöfen, ſofern
dieſe Unternehmungen nicht von Genoſſenſchaften in ausreichen
dem Maße gepflegt werden. Kommunale Arbeits und Woh-
nungsvermittlung. Unentgeltliche Beſtattung.

Staats- und Gemeindeangeſtellte. Minimal-
lohn und Maximalarbeitszeit. Ferien mit Lohnzahlung. Ber-
ſicherung gegen Krankheit, Unfall, Jnvalidität und Alter.
Unterſtützung Hinterlaſſener. Arbeiter, deren Beſchäftigung
einen ſtändigen Charakter hat, ſollen in die Kategorie der Feſt
angeſtellten verſetzt werden. Lohnzahlung während des Mili-
tärdienſtes.

Regelung des Submiſſionsweſens. Aus-
ſchluß ſolcher Unternehmer von öffentlichen Arbeiten, die das
Vereinsrecht der Arbeiter verletzen oder die Tarifverträge nicht
einhalten, oder die den öffentlichen Arbeitsnachweis nicht be
nützen.

Verpflichtung der Unternehmer öffentlicher Arbeiten, in erſter
Linie anſäſſige Arbeiter zu beſchäftigen, eine beſtunmte Mazi-
malarbeitszeit innezuhalten und Löhne zu bezahlen, die den
Tarifverträgen oder dem ortsüblichen Lohn entſprechen.

Kriegsgericht der 8. Diviſon.
Halle, 13. Auguſt.

Achtungsverletzung und irre wurdedem Kanonier Karl Heinrich Winkelmann von der 1. Batte
rie des Feldartillerie- Regiments Nr. 74 in Torgau zur Laſt ge
legt. Der Angeklagte iſt im Oktober 1892 in den Dienſt ge
treten und ſoll ſich moraliſch und dienſtlich ſchlecht geführt
haben. Er iſt u. a. vorbeſtraft wen Gefährdung eines Eiſen
bahntransportes mit 6 Monaten Gefängnis und vom Kriegs
gericht wegen Körperletzung, verleumderiſcher ginn und
Beharrens im Ungehorſam mit 4 Monaten Gefängnis. Be
züglich der letzteren Strafe hat der Angeklagte Reviſion einge
legt. Neuerdings wird ihm zur Laſt gelegt, er habe am 25. Mai
in der Kaſerne in einer ſich als Drohung darſtellenden Weiſe
dem Unteroffizier Schollbach gegenüber die Achtung verleztzt,
indem er ſeinen Kameraden erklärte: „Wenn der Unteroffizier
Schollbach ungemütlich wird, dann wollen wir ihn in der
Schießübung ſchon kriegen; wer es geweſen iſt, kann nachher
keiner wiſſen. Dann ſoll ſich der Angeklagte am 28. Mai un
befugt in ein Geſpräch des Unterofſiziers Schollbach mit dem



nnd dadurch
t ben Wolf war am genannten an

nſchaftsſtube heran und Aeudie eng getan „Sie haben wo e er die beleidigt
t auf der Stube Darauf n ollbach: diſt es faſt wie im Zuchthauſe.“ Der Angeklagte ber im vor
S die Worte gehört hatte, erklärte darauf: „Das müſſen Herr

e nicht ſagen da werde ich mich beſchweren; denn
möchte nicht auf einer Zuchthausſtube liegen. Am 4.
der n r einen Beſehl des Wachtmeiſters, den
dem Stalle zu ſchaffen, nicht ausgeführt und dieſe Ar-t mit dem Dineeiſe, ſein Körperzuſtand halte das nicht aus,

lehnt haben. Als der Wachtmeiſter dann ſagte, er wolleW S machen, erklärte der Angeklagte: Herr
ich laſſe mich nicht gern bewegen. Dann ſollteder ehe ſich eines Tages geweigert haben. Sattel zu

d und am Abend des 12. Juni gegen 9 Uhr hatte ſich der
von ſeinem Tru unerlaubt eutfernt, um ſichnachts in der Elbe das Leben zu nehmen. Gegen

3 Uhr nachts war er aber wieder in die Kaſerne zurück
gekehrt.

Zu der Verhandlung war *7 großer d enapparat wieboten. Der Angeklagte beſtritt, ſi etngsrenehense gemacht zu ſage Segen de Worte Unter
Hier iſt es wie im Zuchthauſe“, habe er ſich allere ertuht 5 da er ſich dadurch verletzt gefühit, weil der Unter-

ihn früher ſchon einmal Zuchthausgeſicht genannt bobe.
Eine Drohung habe er gegen den Unteroffizier nicht ausge
ſtoßen; er habe nur einmal geſagt, daß dem Unteroffizierder n leicht etwas paſſieren könne, wenn er di
Leute „zwieb'le. Jm übrigen hätten ſeine Kräfte nicht aus-

icht, manche Arbeiten zu leiſten, die ihm axtge egeben wurden.
ie Kaſerne habe er verlaſſen, um ſich das Leben zu nehmen,

da r ſich vor einem Termin fürchtete, der am 13. Juni ſtatt
fan
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Bellevue, Lindenſtraße,
Goldener Hirſch,
Konzerthaus,
Drei Könige, Kl. Klaus u.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann)

Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. Ebſt's Hoß)

m Schützenhaus (Ballſäle) Lerchen

bere Leipzigerſtraße.
Karlftraße.

Oleariusſte.Ecke.

Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum VBurgfſchlöſechen.

Der Vertrauensmann.
GÜFowowwernmamaoaaaaaaaaaneeeee,GBerantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

J mJ7J dDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Sogzinld em. Aerein Zwitz.
Heute keine Verſammlung.

Apollo Theater

Der Vorſtand.

Steinſetzeru. Berufsgenoſſen

Donnerstag den 18. Anare e Uhr im „Weißen Roß“
öffentliche Verſamm nlung.

Tagesordnung. 1. Wie iſt es möglich, die Lage der Hilfs-arbeiter z verbeſſern 2. Herſchedenes

Der Einberufer.
Algemeiner Konſumverein zu Riekleben.

E. G. m. b. H.
Sonntag den 21 Auguſt nachmittags 3 Uhr im Männickſchen Lokal

ordentliche General Verſammlung.
Tagesordnung 1. Halbjahresbericht. 2. Erſatzwahl eines Auf-

ſichtsratsmitgliedes. 3. Reviſionsbericht. 4. Vorle re und Genehmigung
der Dienſtkontrakte für den Vorſtand. 5. Antrag ler betr. Gehalts-erhöhung des Vorſtandes. 6. Geſ r Antt ge der Mitglieder.
Dieſelben müſſen bis zum 16. Auguſt in Händen der Verwaltung ſein.

Der Am cytsrat-
Zorn, Vorſitzender.

Ganz Berlin
zerbricht sich den Kopf.

Seit einigen Tagen geht durch
die Strassen Berlins ein Herr mit
Vollbart und auffallend glänzen-
denSchuhen. GanzBerlin zerbrach
sich den Kopf über den gross-
arten Glanz der Stiefel, bis man
durch Zufall die freudige Auskunft
erhielt, dass dieselben lediglich
mit Galop-Creme Pilo gewichst
sind. Es ist daher nur zu wünschen,
dass dieses vorzügliche Schuhb-
creme, das auch hier in den
meisten Droguen-, Kolonialwaren-
und Schubgeschäften zu haben
ist, vom hiesigen Publikum ge-
kauft und benützt wird.

Dienstag Morgen T rSchlachte Feſt. r ßSchlachtTon.
Große Goſenſtraße 7.

D. AKöllmang,
Richard Wagnerſtraße 34.

Direktion: Gustav Foller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHaupt Bahnhofes.
Heute ginzlit neues Hrogramn

er beliebten F

SteidlI-hSaämger-
u. a.: We Früchte!Militär Enſemble.
um Lehmanns Weisheit.
nfang 8 hr. Vorverkauf in

den bekannten Geſchäften.

Walhballa- Theater

Direktion Erst Sehreek.
Ab heute

Vollſtändig neues

Programm!

änder- Anktion.
der im Sparmanu'ſchen Privat-
Leihamt, Alter Markt 30 verab Pfandſtücke Nr. 223: 500 235500
ndet am 25. und 26. Auguft ſtatt.

Kaufe stets
r Kaſtenregale,ganze Nachlaſſe vonin Wiatines Geldſchränke

Friedrich Peileke, Halle g.
Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.
Laufe auch ſtets ganze Lager von neuen Röbeln.

Seltener Gelegenheitskauf!
2 Muſſchelbettſtellen mit Matr.

a 24 M., S ofa 25 M., Tiſch9 M., 4 Rohr ühle à 35
Kommode 18 Spiegel 5 M.
Muſchelſekretär 30 WM., Spiegel-
vertikow und Küchenmöbel spott-
dinig zu verkaufen.

Geiststr. 21, I.

ff. Heringe
a Stück 5 Pf.

marin. Heringe
e Pf.

A. Trautfweinm
Gr. Ulrichſtraße 31.

Gelegenheitskäufe!

Als ganz Beſonderes empfehle in
großer Auswahl in Nußbaum, Maha-
goni und Eiche: Züſetts, Herreuſchreibſhe. Bücherſchränke, Drunkvertikows,

Ruſchevoil, Kouliſſen-, Steg-, Auszieh
tiſche, Trümeaux, Spiegel, K eiderſekre-

täre, Banneelſofas, Garnituren in Seide
und Slüſch, Divans, Soſas, Chaiſe
longunes, Rohrkehnſtühle, Kompl. Schlaf
zimmer Einrichtungen, echt Vußkaurn,
ebenſo imit.,mit und ohne Matratzen, Waſchtiſche
mit und ohne Marmor, Kleider und
Wäſcheſchränke, vollſtändige Küchen Ein
richtungen, ferner Teppiche, Portieren,
Tiſchdecien u. v. m. verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke
Geiiſtſtraße 25.Alte Möbel i in Zahlung.

nur eigene
Fabrikate, em-

e eW Osenar Alsehner., c
Jnh.: 086ar Sehütter,
Gr. Ulrichſtraße 41.

Ca. Pfd. Col. für 3 M.
n. ca.Pfund „Rauchal

Lachs u. Sardellen.“ S Wüt 3 D.
ca. 30 Rolmps. ca. 15 vollfett
Her! ca. 60 ff. Anchovis Alles zuſ.
3 M. 1 Doſ. 35--40 vollf.cda,

Matt. Her. 25 Annonce einſend.
P. degener, Pivcherei, Swinemünde o

Otto Just. L. Wuchererſtr. 45,
empfiehlt ſein Lager von all. Sorten
Bretter, Latten, Bettſtollen, Kanthola, e eitholz, Dachpappe,

achpix uſw.
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Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Grof

auch einzelne Bettſtellen

federabsſſuber,

5, 60 1, 1.50.4 Straußfedern.fepsteſp utzledoſ
28, 45, 75, 90 pun 1.35, 1.65 .4

Möbelausklopfer
25, 38, 50 4.

eheC. V. Ritter
Leipzigerſtr. 90.

5 Prozent Rabattmarken des
Rabatt Spar--WVereins.

Fouarell de und JTempera-

farben in Tuben
farbenhandig. Rannisehestſ. 3.

Pfüsch- und Sammoet-Pantoffoin

Holz- und Leder-Pantoffeln
Turnschuhe empfiehlt

Fr. Vricke ſage
xAusgekämmtes Frauenhaar
x kauft NMetzner, Scharrenſtr. 12.

Gebr. m billig zu verkaufen Georgftr. 3, vart links.
242 J re

Rechenmaſchinen,

Schulbücher,

Bleiſtifte,

Malkaſten
Zirkelkaſten

PoeſieAlbums,
Schultorniſter,
Schultaſchen,

Schieferkaſten

Schieferſpitzer,

Schreibhefte,

Reißzeuge,

Federbüchſen
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Vantiſchler, flotte Arbeiter, eſucht
Wuchererſtraße 9

hausbursehe,
eignet, geſucht. Selbſtgeſchr. Off. u. B. d5588 an u. Noano, Brüderſtr. 5.

Jakobſtr. 4 44 re ſofort
oder ſpäter zu verm

ch warne it alle ſenſerc
no rer mdungen gegenmich zu da ich andernfallse e Trebuitz.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftg Buchdruckerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S
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Halle a. 5., Dienstag den 16. Auguſt 1904.

Bericht des Vorstandes
an den Parteitag zu Bremen 1904.

Allgemeines.
Ein charakteriſtiſcher Grundzug in dem proletariſchen Be

freiungskampf iſt das bei gegebenen Anläſſen elementar zum
Durch und Ausbruch kommende Gefühl der Dankbarkeit, das
die kämpfende Arbeiterklaſſe ihren auf exponierten Poſten
ſtehenden Kameraden und Führern entgegenbringt. Wird gar
der treue Kamerad, der geliebte Führer durch den Tod ſeinem
Wirkungskreis entriſſen, außert ſich die Dankbarkeit der Ar-
beiter in wahrhaft rührender Weiſe. Dankbarkeit diktierte
uns im Vor a re eine zmfänglichere Regiſtrierung der Sterbe-
fälle von Genoſſen, die ſich in Vertrauensſtellungen befunden
hatten, die hohe Anforderungen an ihre Pflichterfüllung ſtellten
und deren gewiſſenhaften Ausfüllung weſentlich die erzielten
Erfolge der Partei zu verdanken waren.

Wir nehmen Veranlaſſung, auch den diesjährigen Bericht mit
der Abtragung der Ehrenſchuld an unſre in dem Berichtsjahr
verſtorbenen Genoſſen einzuleiten, wobei wir bemerken, daß
die Regiſtrierung Anſpruch auf Vollſtändigkeit nicht erheben
kann. Jhre Zahl iſt groß. Aber allen gilt unſer voller Dank,
den Genannten und den Ungenannkten.

Auf dem Dresdener Parteitage wiederholte ſich der Fall,
daß ein Delegierter, der geſund und lebensfroh zum Partei-
tag gereiſt war, lebend nicht zurückkehren ſollte. Als am
Abend nach Schluß des Parteitagges Genoſſe Meiling-
Schöneberg ſeine Wohnung aufſuchte, glitt er auf der Treppe
aus und ſchlug mit dem Kopf ſo unglücklich auf, daß der
Tod unmittelbar eintrat. Jung, ſelbſt in ſeinem Leiden
noch hoffnungsfroh und voller Pläne für die Zukunft, ſtarb
nach langem ſchweren Krankenlager am 7. Oktober Genoſſe
Levy im Alter von 31 Jahren. Genoſſe Levy war Redak-
teur am Saalfelder Volksblatt und ſpäter an der Erfurter
Tribüne. Am 11. Oktober verſtarb in Hamburg Claus
Moje, einer von den vielen, die unter dem Ausnahmege-
ſetz der Partei unſchätzbare Dienſte geleiſtet haben. Erſt
49 Jahre alt, ſtarb am 22. Oktober Genoſſe Haas in
Mainz, Redakteur der Volkszeitung daſelbſt und Mitglied der
heſſiſchen Kammer. Jhm folgte am 28. Oktober Genoſſe
Franz Wilhelm Wenzel, Verleger der Pfälzer Poſt und
Stadtrat in Ludwigshafen. Um die gleiche Zeit verſtarb
in Alter von 55 Jahren Genoſſe Jakob Merkel. Er war
der erſte, der in der Pfalz in Lamprecht die Fahne der So-

emokratie entfaltet hatte. Mit Genoſſe Samuel
pier, der am 9. Oktober in Frankfurt a. M. verſtarb,

ſchied einer von der alten Garde aus der Reihe der Leden-
den. Genoſſe Spier, der Ende der 60er Jahre in Wolſen-
büttel wohnle, gehörte dem Parteigusſchuß in Braunſchweig
an, der auf Beſehl des Generals Vogel v. Falkenſtein 1870
nach Löhen in Ketten transporliert wurde. Jn den letzten
Jahren ſeines Lebens widmete ſich Genoſſe Spier faſt aus-
ſchließlich der Genoſſenſchaftsbewegung. Die Reichstags
fraktion hat den Verluſt von zwei ihrer Mitglieder durch den
Tod zu beklagen. Am 4. Oktober ſtarb nach längerem und
ſchmerzhaften Leiden der Abgeordnete des 22. ſächſiſchen Krei-
ſes Franz Hofmann im Alter von 51 Jahren. Genoſſe
Hofmann war ein grundehrlicher Charakter, belieot als Volks-
redner und als Geſellſchafter hochgeſchätzt, wenn nach Stunden
ernſter Arbeit die heitere Muſe in unſern Kreiſen in ihre
Rechte trat. Drei Mona e ſpäter, am 7. Februar, verſchied
an einem Herzſchlag, kaum 33 Jahre alt, Genoſſe Emil
Roſenow. Niemand ahnte, daß der junge, kräftig gebaute
Wann, der eben erſt auf literariſchem Gebiet einen achtungs-
werten Erfolg errungen hatte und zu den ſchönſten Hoff-
nungen berechtigle, ſo unerwartet zur Mutler Erde zurücklehren
müſſe. Am 10. Januar ſchied Genoſſe Agſter freiwillig
aus dem Leben, ein Schickſal, das am 19. Mai Genoſſe
Glade witz ebenfalls ereilte. Während es bei dem erſteren
der Verluſt des ſeeliſchen Gleichgewichts war, waren es bei
dem letzteren phyſiſche Leiden, die ihm den Lebensmut raub-

Kleines Fenilleton.

Kein Wirkl. Geh. Oberregierungsrat. Jn der Chronik
der Berliner Univerſität war vermerkt worden, daß der welt-
berühmte Aſtronom Ge jeimrat Prof. Wilh. Förſter anläßlich
ſeines 50jährigen Doktorjubiläums zum Wirkl. Geh. Obverregie-
rungsrat ernannt worden ſei. Das war nicht richtig. Die
Nachricht wurde auch dementiert. Es liege, ſo wurde geſchrie-
ben, eine „Verwechlung“ vor. Wie, mit wem, wieſo wurde
nicht entſchleiert. Jn trauter Runde hat Prof. Förſter ge-legent ich des Kongreſſes ſür ethiſche Kultur in München einige
Epiſoden aus ſeinem Verhältnis zu Wilhelm II. mitgetelt,
der als Knabe zu Förſters Schülern gehört hatte. Der Prinz
beſuchte ſeinen alten Lehrer ſpäter noch oftmals und brachte
manche Nacht auf der Sternwarte zu. Das geſchah allerdings
ſeltener, als der Prinz ſich in den Kaiſer des Deutſchen Rei-
ches verwandelte, und wenn er nun auch nicht mehr viel Zeitc ſeinen alten Lehrer erübrigen konnte, ſo bewahrte er ihm

och ſeine Sympathien. Mit größtem Intereſſe folgte der alte
Herr ſeinerſeits der Regierungstätigkeit ſeines einſtigen Schülers.

ber da geſchah irgend etwas, das Wilhelm Förſter durchaus
nicht gutheißen konnte. So ſetzte er ſich denn hin und ſchrieb
dem Kaiſer, daß er mit dieſer Maßnahme gar nicht einver-
ſtanden ſei, Majeſtät ſollten doch bedenken uſw. Und Maeeſtät
aniwortete: daß ihn das Jntereſſe, das ſein lieber Profeſſor
an ſeinen r nehme, ſehr freue; ein Gelehr-
ter jedoch könne wohl über den Wandel der Sterne wachen,
doch von der Regierung eines Reiches brauche er nichts zu
verſtehen. Dieſer 3wa enfall trübte das alte Verhältnis zwi-
chen Schüler und Lehrer nicht. Allein abermals geſchah es,
aß der rnrdig Gelehrte es für ſeine Pflicht erachtete, ein

Mahnwort zu prechen. Er lud den Kaiſer zu einer Beſichti-
Here der Sternwarte ein. Da droben fühlle ſich der alte

err als Meiſter, und zwiſchen den vieltauſend Welten, die
auf ihn herniederflimmerten, kam ihm die eigene Welt mit
ihren Menſchen gar klein vor. Und die Wwug Maieſtät ver-
blaßte vor dem Herrſcher, der die hunderttauſend Wellen vhne

iniſter regieren kann. Es war der letzte Beſuch des Kai-
ſers guf der Sternwarte! Und als bei einem Empfang Wil-
helm Förſter die ſchalkhaften Augen auf ſeinen einſtigen Schüler
richtete, da ſchritt dieſer an ihm vorüber, ohne ſeinem früher
ſo verehrten Lehrer zur Begrüßung die Hand zu reichen.

Ueber das preußiſch- deutſche Mandarinentum erhält die
Frankf. Ztg. zwei nette Zuſchriften. Die eine ſtammt aus
einer nord deutſchen Stadt und lautet:

Vor einiger Zeit ſpielte ſich im Sprechzimmer eines hohen

Funktionärs

annwweeeeoooeeoe—eeeeddddeteoeeeeereee

ten. Beide haben ſich durch langjährige agitatoriſche Tätig-
keit große Verdienſte um die Partei erworben. Gladewitz
mußte dafür jahrelang in den Gefängniſſen büßen Das
ehemalige nordiſche Belagerungszuſtandsgebiet hat den Verluſt
von 2 ſeiner tüchtigſten Organiſatoren zu beklagen. Nur 33
Jahre alt, ſtarb am 4. Januar der Genoſſe Jſaak Mann-
heimer, und am 3. März Genoſſe Tölge in Wands-
beck. Beide Genoſſen verfüglen über ein vortreffliches Organi-
ſationstalent, verbunden mit einer unverſiegbaren Arbeitskraft
und Arbeitsluſt. Am Schluß des Jahres, in der zweiten
Morgenſtunde des 28. Juli, ſtarb Genoſſe Keßler, 72
Jahre alt. Mit ihm verliert die Organiſation der Freien Ge-
werkſchaften ihren bedeutendſten Führer. Noch eine Reihe
anderer wackerer und tapferer Genoſſen, die auch in kritiſchen
Zeiten ihren Mann geſtanden und nun nicht mehr unter uns
weilen, ſind zu nennen. So Genoſſe Jakob s Hamburg.
Weiteren Kreiſen bekannt als Hauptkaſſierer der Tiſchler-
Kranken- und Sterbe-Kaſſe, Genoſſe Heger, der, 62 Jahre
alt, in Frankfurt a. M. verſtarb. Heger verſtand es meiſter-
lich, den Spürnaſen der Schnüffler unter dem Sozialiſtenge-
ſetz „manche Naſe zu drehen“. Jhnen reihen ſich an Nitſche
in Dresden und Dullens in St. Jngbert, der ſtets in
launiger Weiſe in ſeinen Berichten an den Vorſtand die
ſaarabiſchen Verhältniſſe zu geißeln verſtand. Des weiteren
Gottlieb Weiler-Stuttgart, 60 Jahre alt; Andreas
Zierau, 54 Jahre alt, einer der bekannteſten Genoſſen
Magdeburgs, Kolporteur der Volksſtimme, den ein Herzſchlag
hinwegraffte. Mitten in der Ausübung ſeines Berufs wurde
der Genoſſe Gräſer- Elberfeld am 26. März auf der Straße
vom Blutſturz befallen, von deſſen Folgen er ſich nicht wieder
erholen ſollte. Durch die Drangſalierungen unter dem So-
zialiſtengeſetz gezwungen, ſich eine neue Heimat zu gründen,
hatten die Genoſſen Negendank-Berlin, Jakobſen-
Gradow und der Schuhmacher Kürſchner- Hamburg den
heimatiichen Staub von ihren Füßen geſchüttelt. Alle drei
ſind verſtorben, aber jedem derſelben ſtellt unſer Parleiorgan,
die Newyorker Volkszeitung, das ehrende Zeugnis aus, ſtelig
und unverdroſſen für die Pariei- und Gewerkſchaftsbewegung
bis an ihr Lebensende gewirkt zu haben. Soweit die Sozial-
demokratie in Betracht kommt, iſt der deutſche Name ein ge-
achteter.

Ohne Schmerz erlitt die Partei den Verluſt, den ſie durch
die offizielle, beziehungs weiſe öffentlich erfolgte Ausjrittser-
klaärung von 3 Genoſſen und einer Genoſſin zu verzeichnen hat.
Es ſind diefes: Lebius Dresden, Weſſel-Düuüſſeldorf,
Mayer-Tübingen und Fräulein Jmle- Düſſeldorf. Wäre
der Austritt der 4 Genannten aus der Partei von der bürger-
lichen Preſſe nicht als ein beſonders beachtenswertes Zeichen
für d'e innere Zer'e zung der ſoz aldemokratiſchen Partei aus-
poſaunt worden, ſie wären im Strome der Vergeſſenheit ſang-
und klang 'os untergegangen.

c

Am 8. A iguſt vorigen Jahres ſind drei weitere Opfer des
Löbtauer Urteils vom 3. Februar 1899 begnadigt und in
Freiheit geſezt worden. Es ſind dies die Zimmerer Karl
Moritz, Johann Gedlich und Karl Wobſt, die ca. 44 Jahre
von der über ſie verhängten Strafe im Zuchthaus zu Wald-
heim verbüßt haben. 314 bezw. 214 Jahre ſind den Be-
dauernswerten durch den Gnadenagkt erlaſſen, durch den auch
die Einſezung in die bürgerlichen Ehrenrechte erfolgte. Zur
Zeit befinden ſich noch zwei Opfer des Löbtauer Urteils in
dem Zuchthaus zu Waldheim. Es ſind dies die Bauardeiter
Zwahr und Schneider, die ſeinerzeit zu 10 reſp. 9 Jahren
Zuch haus verur eilt worden ſind. Schneider iſt inzwiſchen
ebenfalls begnadigt worden. Red. d. Volksbl.)
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Nach Verbüßung einer zweijährigen Zuchthausſtrafe
iſt am 2. Mai der Genoſſe Hacrder au; Kammin bei Neubucdkow
in Metklendburg aus dem Zuchthaus Dreibergen entlaſſen wor-
den. Wir ſind von der Unſchuld des Genoſſen Harder ebenſo
feſt überzeugt, wie von der ſeines Leidensgenoſſen Holſt in
Wismar, deſſen Fall wir im vorjährigen Bericht behandelten.

r.

Szene ab. Ein junzer, eben aus den Ei gekrochener Refe-
rend ar erſcheint in Frack und Angſtröhre und will ſich, wie
üblich, vor Eintritt in die praktiſche juriſtiſche Tätigkeit dem
geſtreigen Herrn vorſtellen Viſtkarte und legitimierende
Zeugniſſe werden ins Allerheiligſte ge ſchickt. Längere Pauſe.
Dann erſcheint Se. Exzellenz. Bückling.

„Sie wollen alſo Jus ſtudieren
Der junge Mann iſt maßlos verblüfft.
„Pardon, Exzellenz, ich habe ſchon
„Gut, gut. Sie wollen a ſo als Referendar tätig ſein.

Haben Sie beſondere Wünſche
„Allerdings, Exzellenz. Wenn ich bitten dürfte, in der

Nähe der Stadt
„Wird nicht gehen, wird nicht geben, iſt alles über-

füllt. Sind Sie Reſerveoffizier?“„Nein, Erzellenz, ich bin militärfrei.“
„So--o, ſo. Na, was iſt Jhr Vater?“

Kaufmann Enzellenz.“
Kaufmann Kaufmann

tiveres angeben?“
Dem verängſtigten jungen Mann fällt zum Glück eine juri-

ſtiſche Deſinition ein:
„Voll-Kaufmann, Erzellenz.“
Erzellenz iſt nicht befriedigt und ſinnt auf Neues. Dann;
„Sind Sie vielleicht Korpsſtudent?“
(Notabene: Erzellenz iſt ſelbſt keiner Der junge Beſucher

war in ſeinem erſten Semeſter zwei Wochen lang in einem
Korps. Drum ſagt er forſch:

„Jawohl, Exzellenz!“Im Anlliß Sr. Exzellenz leuchtet es förmlich auf.
„So, ſo. Das iſt etwas anderes Vielleicht kann ich Sie

doch in der Nähe der Stadt unterbringen.
Jm Anſchluß an dieſe Geſchichte ſchrieb ein andrer Ein-

ſender dem genannten Blatte:
Dieſe Anekdote erinnert mich an ein ähnliches Geſchichtchen,

das man ſich mit viel Behagen von dem früheren Regie-
rungspräſidenten einer mitteldeutſchen Stadt er-zöh te. Zu dieſem kam eines ſchönen Tages ein Gericht s-
referendar, der von dem glühenden Wunſche beſeelt war,
zur Regierung überzureten. Da er ein ausgezeichnetes
Examen gemacht hatte und als befähigter Juriſt bekannt war,
ſo glaubte der Petent, ihm könne es nicht fehlen, und ſah
ſich im Geiſte mit offenen Armen empfaszgen. Jn ruhigem
Selbſtvertrauen hielt er daher dem prüfenden Blicke des ge-
trengen Herrn Präſidenten u und bemerkte mit Genug-
uung, daß der erſte Eindruck, den dieſer von ſeiner Perſon

Können Sie nichts Poſi-

15. JZahrg.

Wie Genoſſe Holſt ſo wurde auch Genoſſe Harder wegen
Meineids verurteilt. Der Verurteilung lag folgender Sach-
verhalt zu Grunde: Jn Kamin hielt eines Sonntags im
Februar 1901 im Auftrage des Rechtsſchutzvereins der Land-
arbeiter Genoſſe Herzfeld eine juriſtiſche Sprechſtunde ab in
einer Gaſtwirtfchaft. Bei dieſer Gelegenheit ſoll der Wirt
während der Kirchzeit an Einheimiſche Speiſen und Getränke
abgegeben haben. Ein Prozeß gegen den Wirt war die Folge.
Der Wirt wurde freigeſprochen. Gen. Harder, vom Amtsanwalt
als Zeuge geladen, ſoll nun dabei die für die Sache neben-
ſächliche Ausſage, daß er einen Teller Pflaumenſuppe bei einem
Bekannten gegeſſen habe, bevor er in die Wirtſchaft gegangen
ſei, der Wahrheit zuwider abgegeben haben. Die Staats
anwaltſchaft beyauptete, Harder habe die Suppe erſt bekommen,
als er aus dem Wixkshaus zurückkehrte. Dieſe Behauptung
fand nur eine Stütze in den wiederholt abgeänderten Aus-
ſagen einer alten Frau. Das genügte, um Harder wegen
Meineid zu verurtellen. Genoſſe Harder hatte bei ſeiner Ent-
laſſung für die ausgeſtandenen Leiden den Troſt, daß ihm
die bewillkommenden Genoſſen der alten treuen Kampfgenoſſen-
ſchaft verſicherten, die ihnen auch die Pflicht auferlegt, ihm
die erlittenen materiellen Verluſte vergeſſen zu machen.
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Am 21. Oktober vorigen Jahres feierlen wir das 25jährige
Jubiläum des Erlaſſes des Sozialiſtengeſetzes. Das
Ausnahmegeſetz, erlaſſen, um die deutſche Sozialdemokratie mit
Stumpf und Stil causzzurotten, wurde die Urſache zu einem
Zuſammenſchluß der Genoſſen, in dem die freiwillige Dis-
ziplin die Zufammenfaſſung der Parteikräfte in einer Weiſe
herbeifübrte, wie vordem durch die peinlichſt ausgearbeiteten
ſtatutarſſchen Saßzungen und Vorſchriften nicht zu erreichen war.
Die erſten Schläge, die nach dem Erlaß des Geſetzes fielen,
brachten die Auflöſung aller ſozialdemokratiſchen und ſozial-
demokratiſch anrüchigen Vereine. Um ſozialdemokratiſch an-
rüchig zu ſein, dazu gehörte nicht viel. 352 Vereine ver-
fielen der Auflöſung. 1299 Druckſchriften wurden verboten.
Auf Erund des über die Städte Berlin, Hamburg-Altonga,
Harburg, Le'pz'g, Frankfurt a. M., Hanau, Offenbach, Stet-
tin, Spremberg und ihre Umgebung verhängten ſogenannten
leimen Belagerungszuſtand wurden 893 Perſonen gausgewieſen,
darunder 504 Verheiraleie mit 973 Kindern. Die Strafliſte
während der Dauer des Sozialiſten-Geſetzes weiſt inkl. 119
Jahre, 5 Monate und 13 Tage Unterſuchungshaſt, Gefängnis-
ſtrafen von 731 Jahren 6 Tagen auf, ohne Anſpruch auf Vols-
ſtöndig'eit zu erheben. Je härter die Schläge fielen, je rück
ſichtsloſer die Verſolgungen einſetzten, um ſo opfermutiger und
opferfreudiger wurden die Genoſſen, deren freiwillige Disziplin
die Grundlage der Erfolge bildete, die in jeder Wahlperiode
vom Jahre 188! ad in ſtetig ſteigenden Wahlziffern Ausdruck
fanden. Das Zuchtmittel, mit dem die Sozialdemokratie zu
Paagren getrieben werden ſollte, wurde ein Agitationsmittel,
wie es ſich beſſer und nußbringender die Partei nicht wün-
ſchen konnte. Deshalb war der Tag der 25jähr. Wiederkehr
des Crlaſes des Sozialiſtengeſehes wert, unter die Jubiläums-
tage in der Parteigeſchichte aufgenommen zu werden.
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Städtiſche und ſtaatliche Verwaltungen wetteifern mitein;-
ander, den in ihren Betrieben beſchäftigten Arbeitern das ge-
ringe Maß von geſetzlich gewährleiſteten politiſchen Rechten
ſtreitig zu machen. Beſchränkte man ſich früher darauf, den
Arbeitern zu verbieten, Mitglied eines ſozialdemokratiſchen
Vereins oder der Gewerkſchaften zu ſein, ſo wird vielfach
jetzt den Arbeitern und Angeſtellten die wirtſchaftliche Beweg-
ungsfreiheit ſo eingeengt, daß von einer freien Verfügung
über den Arbeitsverdienſt kaum noch geredet werden kann.
So irat z. B. im Oktober v. J. der Magiſtrat der Stadt
Dresden einem Beſchluſſe der Stadtverordneten bei, der den
ſtädtiſchen Arbeitern die Zugehörigkeit an den
Konſumvereinen verbietet. Einer rückſtändigen Wirt-
ſchaſtspolitik der ſogenannten Miltelſtandsretterei zu Liebe,
verbietet man den Arbeitern, in vorteilhafter Weiſe den ver-
dienten Lohn zu verwenden, wehrt ihnen, billig gute Waren

hheeqc]qqnqqqecceh h h h h ch cn” hhckhckc-— -Z=SZ;-;S;Z-=;Z, „JUJFCZD
der heil. Ju ſtitia folgende kleine f empfing, unverkennbar günſtiger Natur war. Und nun ent-

ſpann ſich folgender Dialog:
„Sie ſind von Adel
„Jch vedauere ſehr, Herr Präſident
„Aver Sie ſind doch Reſerveoffizier?“
„Wegen eines unbedeutenden körperlichen Fehlers bin ich

leider reigekommen, Herr Präſident.“
iſt ſchade! Doch Sie haben jedenfalls einem Korp s

angehert?“
„Jch bin überhaupt nicht aktiv geweſen, Herr Präſident.“„Na, dann verfügen Sie wenigſtens über ein bedeutendes

Vermögen„Jch lebe in ganz behaglichen Verhältniſſen, Herr Präſident,
bin jedoch keineswegs reich.“

„Aer mein Gott, was wollen Sie denn daüber-
haupt bei uns?“

Sprach's und entließ den verblüfften Bittſteller in Gnaden.
Der temperamentvolle Richter. Vor dem Gericht in

lainfield (New-Jerſey) wurde ein Advokat, der in ſeinem
Plaidoyer einige Ausdrücke gebrauchte, die dem Richter nicht
geſielen, von dieſem aufgefordert, ſein Plaidoyer zu unterbrechen
und ſofort den Sitzungsſaal zu verlaſſen. Als der Advokat
aber dieſer Aufforderung keine Folge leiſtete, ſprang der jäh-
zornige Vertreter der Gerechtigkeit von ſeinem Sitze auf und
traktierte den Advokaten mit Fauſtſchlägen und Fußtritten. Nur
mit Mühe gelang es dem im Gerichtsſaale anweſenden Publikum,
den Advokaten blutüberſtrömt und mit zerriſſener Kleidung aus
den Händen ſeines Vergewaltigers zu befreien. Eine me,
die in dem Prozeß als Zeugin fungierte, wurde angeſichts dieſer
unglaublichen Prügelſzene ohnmächtig. Begreiflicherweiſe hat
der übelzugerichtete Rechtsanwalt gegen den jähzornigen Richterſofort eine Klage eingereicht und deſſen Amtsentlaſſung beantragt.

Blaues Licht als Betäubungsmittel. neues Be
täubungsmittel, das eine Umwälzung in der Zahnheilkunde
hervorzurufen geeignet iſt, haben Profeſſor Redard aus Genf
und Profeſſor Emery nach dreijährigen mühſamen Verſuchen
entdeckt. Redard fand, daß das Nervenſyſtem von farbigem
Licht n wird. Er machte deshalb nacheinander Verſuche
mit allen Farben und bemerkte bald, daß das Blau beſonders
beruhigend auf die Nerven wirkt. Dieſe Entdeckung wurde nun
in die Praxis übertragen. Der Patient wird in ein dunkles
Zimmer eingeſchloſſen und ſeine Augen werden drei Minuten
lang einem blauen Licht von 16 Kerzen Stärke ausgeſetzt;
dadurch verliert er jede Wenn di keit gegen Schmerz und
behält dabei ſeine volle Beſinnung. Dann wird der Zahn

h n Bei Wmirders der L zgenehmen Nachwirkungen, die Aether oder oroform bisweauf ben Körper ausüben micht zu bemerken
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einzukaufen. Wer ſich dem Verbot nicht fügen will, muß da
rauf verzichten, ſeine Arbeitskraft der ſtädtiſchen Verwaltung
zu verkauſen. Das iſt moderne Sklaverei.

e EiſenNach demſelben Grundſatz handelt der preuß
bahnminiſter Budde. Als bekannt wurde, daß den Arbei
tern und Angeſtellten der Eiſenbahn die Mitgliedſchaft an dem
Konſumverein Magdeburg verboten ſei, glaubten
Optimiſten, das Verbot beruhe auf einer ſporadiſch erlaſſenen
Verfügung, wie eine gleiche ſchon am 10. Mai 1902 für Har-
burg erlaſſen war, die ergangen ſei, weil der Magdeburger
Konſumverein als beſonders ſozialdemokratiſch anrüchig ange
ſehen werde. Doch die Gutyläubigen ſollten bald eines Beſſe
ren belehrt werden. Der Magdeburger Erlaß des Herrn Budde
iſt in verallgemeinerter Form allen preußiſchen Eiſenbahnver-
waltungen zugeſtellt. Herr Budde ſagt zwar, es liege kein
Anlaß vor, Beamten der Staatseiſenbahnverwaltung die Be
teiligung an der Leitung von Konſumvereinen zu verbieten,
ſoweit ſich die Vereine „auf Verfolgung privatwirtſchaftlicher
Zwecke in einer für Beamte angemeſſenen Form beſchränken.“
Aber fügt Herr Budde hinzu, „im allgemeinen iſt es er-
wünſcht, wenn der Warenbezug ſeitens der Bedienſteten der
Staatseiſenbahnverwaltung möglichſt überall durch Vermitte
lung des Klein- und Zwiſchenhandels vor ſich geht.“ Aus-
nahmen von dieſer Regel ſollen nur in drei ganz beſonderen
Fällen zuläſſig ſein. Erſtens, wenn die Bedienſteten in von
den Hauptorten entfernten Kolonien wohnen. Zweitens, wenn
am Orte unverhältnismäßige Teuerungsverhältniſſe nicht nur
vorübergehender Natur herrſchen. Drittens, wenn zu befürch-
ten ſteht, daß die Bahnbedienſteten, ſobald ihnen ſelbſt die
Bildung von Konſumvereinen verſagt iſt, anderen Konſumver-
einen beitreten, die nicht lediglich auf privatwirtſchaftliche
Zwecke gerichtet ſind. Jn den beiden letzten Fällen ſoll indes
allemal ein Gutachten der Kommunalbehörden eingeholt und
der zuſtändige Regierungspräſident um eine Aeußerung er-
ſucht werden. Umfänglicher iſt die Bevormundung
der Eiſenbahnbedienſteten kaum möglich. Der
preußiſche Eiſenbahnminiſter, der ſich in ſolcher Weiſe in die
privateſten Angelegenheiten der ihm unterſtellten Arbeiter ein
miſcht, findet es aber in der Ordnung, daß höhere Beamte
und Offiziere größeren Konſumvereinen angehören und er
ſelbſt iſt oder war Mitglied eines ſolchen. Das iſt die Frei-
heit und Gleichberechtigung der Arbeiter im heutigen Staat.
Die reifenden Früchte der Ausſaat des Herrn Budde müſſen
der Sozialdemokratie zufallen.

Durch ſtatutariſche Beſtimmung hatte die Generalverſamm-
lung der neuen Kranken- und Sterbekaſſe der
Maurer in Braunſchweig feſtgeſetzt, alle Bekanntmachungen
nur im Braunſchweiger Volksfreund zu veröffentlichen und das
Amtsblatt nur in den Fällen zur Jnſertion mit zu benutzen,
wenn die Aufſichtsbehörde eine Generag'verſammlung anordne.
Magiſtrat und Polizeidirektion hatten das Statut beanſtandet,
weil die Behörde im Jntereſſe der Ueberwachung der Kaſſe
die Bekanntmachung im Amtsblatt fordern müſſe. Es dürfte
nicht geduldet werden, daß aus parteipolitiſchen Gründen eine
Zeitung von beſtimmter politiſcher Richtung mit einer Kaſſe,
die rein ſoziale Aufgaben habe, in eine Art Zwangsverbin-
dung gebracht werde. Von der Kaſſe wurde der Klageweg be-
ſchritten und ein obſiegendes Erkenntnis erſtritten. Das Ver-
waltungsgericht betonte unter Anerkennung des Umſtandes, daß
der Volksfreund ſehr eingehend von der Polizeibehörde geleſen
werde, ausdrücklich, daß das Geſetz den Kaſſen bezüglich der
Bekanntgabe ihrer Publikationen völlig freie Hand läßt.

Nach faſt S8jähriger Tätigkeit im oberſchleſiſchen Jndu-
ſtriebezirk trat Genoſſe Dr. A. Winter in die Redaktion
des Stettiner Volksboten am 1. Juli v. J. ein. Nach einigen
Tagen ſtand jedoch leider die Tatſache feſt, daß Genoſſe Winter
an hochgradiger Nervoſität erkrankk war und dringend der
Ruhe und Erholung bedurfte. Die Erkrankung des Genoſſen
Winter erklärt und entſchuldigt alles, was in die letzte Zeit
ſeiner oberſchleſiſchen Tätigkeit fiel und von vielen Seiten An-
fechtung erfuhr. Bis zu ſeinem Abgang aus Oberſchleſien
hatte Genoſſe Winter ſowohl als Bevollmächtigter der General-
kommiſſion wie auch als ſolcher des Parteivorſtandes die Agi-
tation und Organiſation für die Gewerkſchaften und für die
Partei betrieben. Nach dem Weggang des Genoſſen Winter
trat ſofort eine Teilung des Arbeitsgebietes ein. Die Gene-
ralkommiſſion eröffnete am 1. Juli ein nur von ihr reſſortieren-
des Arbeiterſekretariat mit dem Sitz in Kattowitz. Sollte das
in langjähriger, mühevoller Arbeit Aufgebaute für die Partei
nicht verloren gehen, mußte ein Nachfolger Winters geſucht
werden. Unter den Bewerbern befand ſich Gen. Bruhns-
Breslau, der vom Parteivorſtand akzeptiert wurde. Da Gen.
Bruhns noch eine alte Rechnung von 2 Monaten Gefängnis
zu begleichen hatte, konnte er erſt am 1. Oktober ſeine Tätig-
keit auf dem neuen Poſten aufnehmen. Bruhns ſchlug ſein
Domizil ebenfalls in Kattowitz auf. Eine bereits am 8. Nov.
abgehaltene Konferenz der Genoſſen des Jnduſtriebezirks, die
nach Lage der Sache auf öſtreichiſchem Boden abgehalten wer-
den mußte, brachte eine engere Angliederung der Genoſſen zu
ſtande. Es wurde beſchloſſen, „die Konferenz deutſcher und
polniſcher Genoſſen der Geſamtpartei erklärt, den alten Streit
unter einander fallen zu laſſen und in Zukunft nur für die
Intereſſen der Sozialdemokratie einzutreten.“

Dieſer Beſchluß hat Beachtung gefunden, und in der Folge
haben ſich die Parteiverhältniſſe des oberſchleſiſchen Jnduſtrie-
bezirks weſentlich gebeſſert; ſind zunächſt auch noch keine
nennenswerten Erfolge zu verzeichnen, ſo ſind doch Verbin-
dungen angebahnt, die eine gedeihliche Entwickelung der Partei
organiſation hoffen laſſen.

Gleich Gutes aus der Provinz Poſen zu berichten, ſind
wir leider nicht in der Lage. Jn der Stadt Poſen ſteht die
Parteibewegung weſentlich zurück gegen die Bewegung andrer
Städte der Provinz. So z. B. weiſt Bromberg eine gute und
auch gut geleitete Bewegung auf. Hier arbeitet alles, was
Intelligenz beſitzt, in gutem Einvernehmen, während in Poſen
die Rivalität der wenigen aufgeklärten Genoſſen untereinander,
ein gemeinſchaftliches Hand in Hand arbeiten bisher vereitelt hat.

Jn gleicher Stellung wie Genoſſe Winter in Oberſchleſien,
befand ſich Genoſſe Gogowski in Poſen. Er fand jedoch
aus der vorerwähnten Urſache wenig Unterſtützung. Um ge-
ordnete Parteiverhältniſſe in die Wege zu leiten, fand im
Oktober unter Mitwirkung des Parteivorſtandes eine Konferenz
der Genoſſen in Poſen ſtatt, mit dem Zweck, neben der Unter-
ſuchung der Preßverhältniſſe die Stellung des Gen. Gogowski
durch Feſtſetzung der ihm obliegenden Arbeiten zu befeſtigen.
Die Prüfung der Bücher der Gazetta Ludova ergab das Vor-
handenſein von 200 zahlenden Abonnenten, der aufgeſtellte
Arbeitsplan für den Genoſſen Gogowski, der unter die Kontrolle
der Agitations- Kommiſſion geſtellt wurde, fand einſtimmige An-
nahme. Die getroffenen Dispoſitionen waren jedoch ſchon bei
ihrer Feſtlegung durchkreuzt. Genoſſe Gogowski hatte, ohne
dem Parteivorſtand von ſeinem Vorhaben Kenntnis zu geben,
ſich um die Stelle des Arbeiterſekretärs in Jſerlohn beworben,
die er erhielt und demzufolge ſeine Stellung in Poſen am
24. Dezember aufgab. Unter r auftretenden Bewerbern um
die freigewordene Stelle gab der Parteivorſtand nach perſön

licher Rückſprache mit zwei Mitgliedern der Poſener A.K. dem
Genoſſen Mletzko den Vorzug unter dem ausdrücklichen Vor
behalt, daß die Verwendung eine probeweiſe ſei, die nach Prüf-
ung durch die geſamte A.-K. erſt eine definitive werde. Gen,Mi begeg jedoch denſelben Schwierigkeiten, die zu über
winden dem Genoſſen Gogowski nicht gelungen war. Um zu
verhindern, daß Genoſſe Mletzko nicht ſchon am 1. April wieder
die Flinte ins Korn warf, wurde im April ſeitens des Partei-
vorſtandes nochmals der Verſuch unternommen, auf einer Kon
ferenz in Poſen ein einmütiges Arbeiten der wenigen Genoſſen
zu erzielen. Da eine Beſſerung der Verhältniſſe nicht eintrat
und Genoſſe Mletzko beſtimmt erklärte, eine erſprießliche Tätig-keit in n nicht entfalten zu können, entſchloß er ſich, ſeine

Stellung aufzugeben. r beſchloß der Parteivorſtand,
den bisherigen Zuſchuß an die Gazetta Ludova vom 1. Juli
ab einzuſtellen. Dagegen erklärte ſich der Parteivorſtand bereit,
vierteljährlich ein in polniſcher Sprache gehaltenes Flugblatt
herauszugeben und die Koſten der Verbreitung unter den pol-
niſchen Arbeitern aus der Parteikaſſe zu beſtreiten.

Die am 22. März 1903 eingeleiteten Einigungsverhand
lungen zwiſchen Vertretern der gewerkſchaftlichen
Zentralverbände und Vertretern der der Freien
Vereinigung deutſcher Gewerkſchaften ange-
ſchloſſenen Organiſationen unter der Leitung des Parteivor-
ſtandes wurde am 13. März d. J. zu Ende geführt. Das
Reſultat der Verhandlungen iſt ein negatives. Die Ausſprache
der beiden Parteien in der Sitzung vom 22. März 1903 gab
noch der Hoffnung Raum, daß die Zentralverbände allſeitig
als die zu erſtrebende Organiſationsform anerkannt würden,
und es ſich bei den ferneren Verhandlungen nur darum handeln
könne, über einzelne Differenzpunkte, wie z. B. die Frage der
„Neutralität“ bezw. die Stellung der Gewerkſchaften zur Politik
Klärung herbeizuführen. Jn der Sitzung vom 13. März d. J.
ſtellte ſich jedoch heraus, daß die der Freien Vereinigung an
geſchloſſenen Gewerkſchaften nur auf Grund der von ihrem
ſechſten Gewerkſchafts- Kongreß angenommenen Reſolution ver-
handeln wollten. Dieſe Reſolution lautet:

1. Es bleibt unſeren Vereinen, wie jedem andern, die voll
kommene organiſatoriſche Selbſtändigkeit und das Recht,
ſich nach ſpeziellen Berufen über ganz Deutſchland zentra-
liſiert zu organiſieren, ihre eigene Verwaltung, eigene
Kaſſe und nach ihrem Gutdünken eigene Preſſe zu haben.
Sie haben für den Geſamtverband natürlich feſtgeſtellte
Leiſtungen zu machen, und dafür das Recht, zu den Kon-
greſſen, Ausſchüſſen, Kommiſſionen und Körperſchaften Mit
glieder zu delegieren, ihrer Stärke entſprechend, nach
durch Vereinbarung feſtzuſtellenden Grundſätzen.

2. An den Unterſtützungskaſſen, die in den modernen Ver-
bänden überwuchern, ſind ſie nicht gezwungen, aber be-
rechtigt, Anteil zu nehmen nach beſonderen Feſtſetzungen.
Konſum- und Produktivgenoſſenſchaften ſind nicht Zweck
der gewerkſchaftlichen Organiſationen.

3. Korporative Arbeitsverträge ſind nur als notwendiges
Uebel zu betrachten, die mit vieler Vorſicht zu behandeln
und nur auf ſehr kurze Friſten abzuſchließen ſind.

4. Die Arbeitsnachweiſe ſind den örtlichen Organiſationen zu
überlaſſen und ihre Zentraliſation innerhalb der Gewerk
ſchaften iſt anzuſtreben.

Man war ſchließlich allſeitig einig darüber, daß weitere Ver
handlungen zurzeit zwecklos ſeien; vielleicht ſtellt ſich ſpäter
das Bedürfnis heraus, das, was derzeit mißlungen iſt, zu
vollbringen.

Jn den Tagen des 7., 8. und 9. März fand der erſte All-
gemeine Heimarbeiterſchutz- Kongreß in Berlin ſtatt.
Wie notwendig der Schutz der Aermſten der Armen iſt, wird
am zutreffendſten durch eine Mitteilung illuſtriert, die Genoſſe
Bock-Gotha machte, wonach vor vier Jahren der Etat des
Herzogtums Koburg-Gotha die Bemerkung enthielt, daß der
Ertrag der Gefängnis- und Zuchthausarbeit zurückgegangen ſei
infolge der Konkurrenz der Heimarbeit in der Korb- und Spiel-
warenJnduſtrie Thüringens.

Zahlreiche Reſolutionen fanden Annahme, deren Jnhalt
ſeitens der ſozialdemokratiſchen Fraktion Beachtung finden wird
bei der Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs für den Heim-
arbeiterſchutz.

Mit Recht hat der gewaltige Kampf um den
10ſtündigen Arbeitstag, den die Krimmitſchauer
Weber vom 22. Auguſt 1903 bis zum 18. Januar 1904 in
muſtergiltiger Weiſe geführt haben, weit über die Grenzen
Deutſchlands Aufſehen erregt. Selbſt bürgerliche Blätter er-
erkennen an, daß die Textilarbeiter vor dem Ausbruch des
Kampfes nichts unverſucht gelaſſen haben, im Wege der Ver
handlungen mit den Fabrikanten zu einer Verſtändigung zu
gelangen. Die Arbeiter verlangten die Einführung des zehn-
ſtündigen Arbeitstages und eine 10prozentige Lohnerhöhung.
Die Fabrikanten hatten den Vorſchlag der Arbeiter, das
Gewerbegericht als Einigungsamt anzurufen, abgelehnt. Eben-
ſo lehnten die Fabrikanten die Vermittlung des Stadtrats ab,
nachdem die Arbeiter ihre Forderungen auf eine dreiviertel-
ſtündige Herabſetzung der täglichen Arbeitszeit bei einer ſechs-
prozentigen Lohnerhöhung ermäßigt hatten. Damit war die
Geduld der Arbeiter erſchöpft. Am 7. Auguſt beſchloſſen die
Arbeiter von 5 Fabriken, die Kündigung einzureichen. Dieſen
Beſchluß beantworteten die Fabrikanten noch an demſelben Tag
mit der Kündigung ſämtlicher Textilarbeiter Krimmitſchaus,
deren Zahl ſich auf ca. 7600 bezifferte. Schon bei Ausbruch
des Kampfes griff die Polizei hindernd ein, indem ſie die fünf
Verſammlungen, in denen über den Streik beſchloſſen werden
ſollte, auflöſte. Die erſten Auflöſungen wurden von den höhe-
ren Jnſtanzen zwar für unberethtigt erklärt, aber das änderteſich im Verlauf des Kampfes. Die Verſammlungsauflöſungen

erfolgten Schlag auf Schlag. Die Zahl der Beſucher der
Verſammlungen wurden für die Säle auf mehr als die Hälfte
der früher Zugelaſſenen herabgeſetzt. Als dieſe Maßregel der
fürſorgenden Polizei durch Veranſtaltung mehrerer Verſamm-
lungen täglich in einem und demſelben Lokal wett gemacht
wurde, wurde die Verhängung des Belagerungszuſtandes am
3. Dezember 1903 publiziert, denn dieſem kam das erlaſſene
Verbot aller Verſammlungen, Tanzvergnügungen und öffent
lichen Luſtbarkeiten gleich. Dieſen Schlag beantwortete die
deutſche Arbeiterklaſſe, an die ſich nunmehr die Verbandsleitung
des Textilarbeiter-Verbandes wandte, mit einer in der Geſchichte
der deutſchen Arbeiterkämpfe beiſpiellos daſtehenden Opfer
willigkeit. Jn ſechs Wochen ſteuerten die deutſchen Arbeiter
in runder Summe 1 011 000 Mark für die Unterſtützung der
Krimmitſchauer. Beſonders wetteiferten die Arbeiter Berlins
und Leipzigs in der Aufbringung der Geldmittel. Am
24. Dezember erreichte die tägliche Sammlung in Berlin den
Höhepunkt mit 21 000 Mark. Die Kaſſe des Tegxtilarbeiter
Verbandes, die am 30. September 1903 nur einen Beſtand
von rund 15 000 Mark aufwies, verfügte ſechs Monate ſpäter
über einen ſolchen von 320 000 Mk. Wie der Kaſſenabſchluß
des Textilarbeiter- Verbandes ausweiſt, waren es nicht

zielle Schwierigkeiten, die am 18. Januar zur Aufgabe des
Kampfes führten. Von der Aufgabe des Kampfes waren dieopferwilligen Arbeiter ebenſo überraſcht, wie die unter der

chtel der Scharfmacher ſtehenden Krimmitſchauer Fabrikanten.
ie Verblüffung der letzteren war ſo groß, daß ſie anfangs

nicht wußten, was für einen Beſcheid ſie den ſich zur Arbeit
Meldenden geben ſollten, bis ſie von der Verbandsleitung
Weiſungen erhalten hatten. Es ſollte Muſterung gehalten
werden. Die Abſchreckungstheorie ſollte in die Praxis umgeſetzt
werden. Die gefüllte Kaſſe des Textilarbeiter-Verbandes mach
die teufliſch ausgeſonnene Bosheit zu ſchanden. Der Abbruch
des Kampfes am 18. Januar war das Reſultat einer gründ-
lichen Abwägung aller bei dem heroiſch geführten Kampf in
Betracht kommenden Umſtände. Die Einmütigkeit, mit der die
Aufgabe des Kampfes vollzogen wurde, iſt ein ehrendes Zeug-
nis für die Disziplin der Krimmitſchauer Arbeiter und für das
gegenſeitige Vertrauen, das die Arbeiter in ihre Führer und
dieſe in die Arbeiter ſetzten. Der Schlußakt des Krimmitſchauer
Kampfes war würdig der Art und Weiſe, wie er auf ſeiten
der Arbeiter geführt worden war.

Am 29. Januar wurde der über Krimmitſchau verhängt ge
weſene ſogenannte Belagerungszuſtand aufgehoben.

(Fortſetzung folgt.)

Kreistag des Saalkreiſes.
Halle, 14. Auguſt.

(VormittagsSitzung.)
Jm Weißen Roß eröffnete kurz nach /212 Uhr der Ver

trauensmann, Gen. Reiwand, den Kreistag und hieß die Er
ſchienenen herzlich willkommen. Er gedachte ehrend der im
Saalkreis im letzten Geſchäftsjahr verſtorbenen Genoſſen,
zu deren Andenken ſich die e von ihren Plätzen er
hoben. Reiwand erinnerte auch daran, daß heute in Ämſter-
dam der internationale Kongreß eröffnet wird. Was
im großen daſelbſt verhandelt wird, wirkt zurück auf die Kund-
gebungen und Zuſammenkünfte der deutſchen Sozialdemokratie.

Jns Bureau gewählt wurden die Genoſſen Reiwand Halle
als 1., Schmidt- Könnern als 2. Vorſitzender, Röder-
Nietleben als Schriftführer.

Die Präſenzliſte wies die Teilnahme folgender Genoſſen auf:
Halle: die Vorſtandsmitglieder des SozialdemokratiſchenVereins: Reiwand, Röder Nietleben greſchwarn, Gerig,

Schmidt, die Vertreter der Bezirke: Krüger, Eſchke, Simon,
Bann Albrecht, Pollnow, Lindenhahn, Hennig, Müller,artſch, Schunke und Knorre, die Mitglieder der Prehtemmiſfion

die Vertreter des Verlags und der Redaktion: Groß und
Weißmann; Ammendorf: Schmidt, Beeſen: Fuchs, Beeſen
laublingen: Ernſt, Böllberg: Kahnt, Bruckdorf: Peter-
mann, Dölau: Richter und Röber, Döllnitz: Thomas,
Könnern: Schmidt, Lettin: Ohme und Schlotte, Lieskau:
Knauth, Lochau: Löbel, Löbejün: Röber, Nietleben:
Jänicke, Metzner und Reiche, Oppin: Schönig, Oſendorf:
Feige, Seeben: Terpe, Schönnewitz: Löwe, Wettin:Vöhne und Langhammer, Wörmlitz: Rannefeld.

Die Tagesordnung lautet:
Berichte der Vertrauensleute und des Hauptkaſſierers.
Organiſation und Preſſe.
Der Köontraktbruchgeſetzentwurf im preutziſchen Landtag.
Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert.
Die Herrenhäusler und das Reichstagswahlrecht. Ref.:
Genoſſe A. Albrecht.
Anträge zum Parteitag und Wahl des Delegierten.
Der diesjährige Bezirkstag und Wahl der Delegierten.
Anträge der Genoſſen.

Ueber den 1. Punkt referiert Gen. Reiwand. Jm ver
ſloſſenen Jahr ſei die Beſetzung der Parteileitung faſt die alte
geweſen, auch in der Preßkommiſſion ſeien große Veränderungen
nicht zu konſtatieren geweſen. Jns Berichtsjahr fallen die Ge
werbegerichtswahlen, die Stadtverordnetenwahlen
und die preußiſchen Landtagswahlen. Bei den Ge
werbegerichtswahlen habe ſich eine gewiſſe Lauheit gezeigt in
bezug auf die ſozialdemokratiſche Arbeitgeberliſte. Noch ſchlimmer

ſei dieſe Lauheit hervorgetreten bei den Stadtverordnetenwahlen.
Die geringe Ausſicht auf einen Erfolg habe jedenfalls die geringe
Beteiligung hervorgerufen. Aehnlich lagen die Dinge auch bei
den Landtagswahlen. Das muß in Zukunft anders werden.
Bezüglich der Flugblatt verteilung ſei durch eine ver-
änderte Einteilung der Bezirke eine beſſere Bearbeitung der
Stadtteile ermöglicht. Auf dem Lande haben wie auch in
früheren Jahren die Halleſchen Genoſſen die Propaganda für
unſere Jdeen durch Verbreitung von Flugblättern betrieben.
Die Lokalfrage iſt im allgemeinen auch jetzt noch das
Schmerzenskind der Partei. Gewonnen haben wir in Nietleben
das Gaſthaus zur Sonne und in Ammendorf Radewell
das Burgſchlößchen, dagegen mehrere Lokale verloren, u. a.
in Löbejün das Gaſthaus zum Schwan durch den Wegzug des
Genoſſen Peukert. Auch in Halle ſelbſt ſei die Lokalfrage keine
zufriedenſtellende. Wir haben auch einige Lokale verloren, wenn
auch von einer eigentlichen Saalnot nicht geſprochen werden
kann. Die politiſche Organiſation des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis müßte
mehr Mitglieder aufweiſen. Gewiß, es ſind faſt 2000 Mit
glieder vorhanden, davon 1500 in der Stadt Halle. Allein
gegenüber den bei der letzten Reichstagswahl für die Sozial-
demokratie im Saalkreiſe abgegebenen Stimmen ſei dieſes Ver
hältnis kein befriedigendes. Der Jndifferentismus ſei leider
noch ſehr groß und alle Maßregeln des Vorſtandes ſeien ſchwer
im ſtande, hier Beſſerung zu ſchaffen, wenn nicht der eigene
Trieb bei den Arbeitern mehr in den Vordergrund trete. Der
Verſammlungsbeſuch ſei im großen Ganzen ein guter geweſen,
hätte aber hier und da noch beſſer ſein können. Die Maifeier
hätte eine beſſere Beteiligung erfahren ſollen, das müſſe feſt
geſtellt werden. Vor allem hätten die größeren Gewerkſchaften
ſich zahlreicher beteiligen müſſen. Das erfordert dringend,
Remedur zu ſchaffen. Es war eine Parteiveranſtaltung, und
dieſer hätten ſich die Gewerkſchaften anzuſchließen gehabt. Er
(Reiwand) erhebe den Vorwurf, daß die Gewerkſchaften diesmal
die Partei im Stich gelaſſen haben. Das darf nicht wieder
vorkommen. Vereinsverſammlungen wurden im Saalkreiſe ab

18, in Halle 14. Referiert haben die Genoſſen Thiele,
lbrecht, Weißmann, Däumig, Fette, GrotheHalle und Schütte-

Berlin. Volks Verſammlungen haben 25 ſtattgefunden, in
welchen Vorträge hielten außer den hieſigen Rednern die Ge
noſſen Arons, Ledebour und Herzfeld Berlin, LenſchLeipzig,
Goldſtein-Zwickau, DavidMainz c. Zwangloſe Blätter
wurden verbreitet 28 400 im eigentlichen Saalkreis, ein Flug
blatt in 20000 Exemplaren in Halle, zur Stadtverordnetenwahl
86 000, zur Landtagswahl 50500, zur Gemeinderatswahl 580,
mit Handzetteln insgeſamt rund 194000 Stück Flugſchriften.
Die Tätigkeit des Vorſtandes wurde erledigt in 14 Vor
ſtandsſitzungen und 3 Beſprechungen mit den Vertrauensmännern
der ländlichen Genoſſen. Eingänge beim Vorſtand ſind zu
verzeichnen 167, Ausgänge 55. noſſe Reiwand beſchäftigt ſich
dann mit dem in letzter Heit hervorgetretenen Be

m



därfnis, mit der Wahrnehmung der Geſchäfte einen beſonderen
er zu betrauen. Das Nähere werde beim Punkt

behandelt werden. Jm übrigen glaube der Vorſtand
ſeine Pflicht erfüllt zu haben er gebe gewiß zu, daß noch mehr
hätte geſchehen können, aber es ſei bedenken, daß die ſchon

uheit unter vielen Organiſierten häufig größere Fortſhritte im Parteileben verhinderten. Der Vorſtand ſei gern

bereit, Anregungen zur Förderung der politiſchen Agitation ent
gegenzunehmen. Seinen Bericht ſtelle er hiermit zur Debatte

Den Kaſſenbericht erſtattet Gen. Gerig. Er verweiſt
auf die im Sozialdemokratiſchen Verein gegebene und im Volks
blatt bereits zum Abdruck gebrachte Kaſſenüberſicht und erklärt,
daß ſich das jetzige Syſtem der Eintreibung der Kaſſenbeiträge
bewährt habe. Die Kaſſe ſei deshalb gekräftigt, ſo daß in
nächſter Zeit ein rer Betrag an die Parteikaſſe in Berlin

führt werden könne.w. die Berichte der örtlichen Vertrauens
leute. ergeben folgendes Bild:

Ammendorf: Unſere Niederlage bei den Gemeinderats
iſt darauf zurückzuführen, daß diesmal die Wahl viel

geitiger als früher angeſetzt war. Dadurch war es vielen Ar
heitern einfach unmöglich, ſich an der Wahl überhaupt zu be
teiligen.R dewell: Bei den Gemeinderatswahlen haben wir unſeren

Kandidaten in die Gemeindevertretung gebracht.
Oſendorf: Wir haben eine ganze Anzahl neuer Abonnenten,

ebenſo Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins gewonnen.
Hoffentlich gelingt es uns, das Burgſchlößchen, das wir er
obert haben, zu halten. Redner gibt ein Vorkommnis bezüglich
des Sommerfeſtes der Fabrikarbeiter bekannt, um die Schwierig-
keiten zu kennzeichnen, mit welchen der Wirt des Burgſchlößchens
jetzt zu rechnen hat. (Siehe Lokales. D. Red.)

Böllberg: Politiſch organiſiert ſind 40 Mitglieder. Bei
der Gemeinderatswahl ſind wir unterlegen, da eine ſehr hohe
Kommunalſteuer erſt die Wahlfähigkeit gibt. Gegen die Böll
berger Mühle haben wir einen ſchweren Kampf zu führen.
Lokale haben wir keines die Rabeninſel und das Kurzhalsſche
Lokal zu erringen, iſt faſt unmöglich.

Nietleben: Wir haben ein Jahr ſchwerſten Kampfes hinter
uns. Bei der Landtagswahl brachten wir 4 Wahlmänner durch.
Unſere Niederlage bei der Gemeinderatswahl iſt auf ver-
ſchiedene Umſtände zurückzuführen. Jm letzten Augenblick
ſtellten die Gegner einen neuen Kandidaten auf, einen Berg-
mann, der Vorſitzender eines Kriegervereins iſt. Die Bergleute
mußten für dieſen Mann eintreten. Wir ſiegten früher mit 64
und 68 Stimmen, diesmal unterlagen wir mit 64 Stimmen,
da der Gegner 145 erhielt. Die Parteiagitation war im allge-
meinen eine ſehr lebhafte. Gewerkſchaftlich organiſiert ſind 140,
politiſch 40 (der Redner kann auch 140 geſagt haben der Bericht
erſtatter überhörte die genaue Angabe). Man ſollte auf
den Bauten und in den Werkſtätten nicht nur nach
dem Organiſationsbuch der Gewerkſchaft fragen,
ſondern ebenſo auch nach dem Mitgliedsbuch des
Sozial demokratiſchen Vereins. (Vielfaches: Sehr
richtig Nicht alle gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter leſen
das Volksblatt. Betr. des Genoſſenſchaftsweſens hatten wir
einen ſchweren Kampf auszufechten, der den Leſern des Volks-
blattes hinreichend bekannt iſt. Wir haben jedoch ſchließlich den
Sieg davongetragen, da die neue Filiale des Konſumvereins
Halle bereits über 200 Mitglieder zählt,.

Dieskau: Es iſt hier wie überall. Die Parteiarbeit laſtet
auf wenigen Schultern. Jn Schiepzig haben wir feſten Fuß
zu faſſen verſucht, was uns teilweiſe auch gelungen iſt

Dölau: Politiſch ſind organiſiert 31, gewerkſchaftlich 52.
Es geht langſam vorwärts. Jm Gemeinderat ſitzen jetzt ſchon
zwei Arbeitervertreter. Bei den Landtagswahlen ſchnitten wir
ut ab. Lokale ſtehen uns nicht zur Jm Palm-an wurde die Dölauer giedertaſel aus dem Lokal gewieſen.

Leider unterſtützen uns die Halleſchen Vereine nicht in genügen
der Weiſe. So hat die Giebichenſteiner Liedertafel einmal ein
gegneriſches Lokal in Anſpruch genommen.

ettin: Wir haben kein Lokal und demzufolge liegt auch
das Parteileben ſehr darnieder.

Döllnitz: Bei der Gemeinderatswahl ſind wir unterlegen
Durch Verleſung einer hübſch geordneten Ueberſicht, die wir im
Volksblatt noch zum Abdruck bringen, beweiſt Redner, daß
gegenüber der gewerkſchaftlichen die politiſche Organiſation ver-
nachläſſigt wird. Die Saalbeſitzer ſind alle gut ſituiert, ſo
daß wir nicht erwarten können, daß uns einer von ihnen ſein
Lokal zur Verfügung ſtellt.

Bruckdorf: Wir haben uns an der Gemeinderatswahl be
teiligt. Jm allgemeinen läßt das Parteileben viel zu wünſchen
übrig.Wörmli An den r wie an den Gemeinde-ratswahlen oben wir uns beteiligt; bei letzterer ſind wir

unterlegen.
Schönewitz-Reideburg-Büſchdorf. Politiſch ſind or-

aniſiert 17, gewerkſchaftlich 10. Bei den Landtagswahlenhaben wir nicht ſchlecht abgeſchnitten. Bei der Gemeinderats-

wahl fehlen uns fähige Kandidaten. Lokale ſtehen uns nicht
zur Verfügung.

Seeben: Die Bewegung iſt erſt im Entſtehen begriffen.
Lokale haben wir leider nicht.

Beeſen: Bei den Landtagswahlen haben wir zwei Wahl-
männer durchgebracht. Jm Gemeinderat ſitzen jetzt drei ſozial
demokratiſche Vertreter. Politiſch organiſiert ſind 15.

Löbejün: Politiſch organiſiert ſind 6, gewerkſchaftlich wenige.
Eine Zahlſtelle des Steinarbeiter Verbandes iſt wieder einge
gangen. Unſer Lokal zum Schwan haben wir durch Beſitz-
wechſel verloren es iſt ſehr ſchwer, ein neues zu erringen.
Bei der Landtagswahl haben wir zwei Wahlmänner durchge-
bracht. Bei der Stadtverordnetenwahl hatten unſere Gegner
140, wir 40 Stimmen; bei einer Erſatzwahl. die jüngſt ſtatt-
fand, unterlagen wir gleichfalls mit 60 gegen 40 Stimmen.
Als Kurioſum ſei mitgeteilt, daß ein Wähler, welcher bei der
Landtagswahl dem ſozialdemokratiſchen Wahlmanne ſeine
Stimme gab, die Mitteilung bekam, er ſeit aus der
Kapitulantenliſte für Unteroffiziere geſtrichen.
Jm allgemeinen iſt die Beteiligung an der Agitation eine

r ſchwache. Eine Perſon ſoll alles machen. Unter der AlJecheger der Arbeiter in den Steinbrüchen leidet die poli-

tiſche und gewerkſchaftliche Organtſation außerordentlich. Dabei
ſind nicht im mindeſten Maßregelungen zu befürchten

Beeſenlaublingen: Lokale haben wir nicht zur Ver
fügung. Jm vorigen Jahre weren politiſch die Genoſſen nicht
organiſiert, jetzt haben wir wenigſtens 18 Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins. Bei der Gemeinderatswahl ſiegten wir
mit 25 gegen 9 Stimmen der Gegner. Als Unikum ſei mit-
geteilt, daß die 1. Klaſſe von zwei Arbeitern vertreten wird,
leider gehören dieſe der modernen Arbeiterbewegung nicht an.
Zu konſtatieren ſei auch, daß vidle Arbeiter Alkoholiker ſind.

Wettin Der Boden für de ſozialiſtiſche Saat iſt bei uns
vorhanden. An den Stadtverordnetenwahlen konnten wir uns
nicht beteiligen. Die Agitation unter den Arbeitern iſt eine ſehr
ſchwierige. Schlechte Löhne und lange Arbeitszeit ſind an der

d c

I G 4 mA.

n Doch erhoffen wir trotzdem für unſere Sache
olge.Könnern: Ein Lokal haben wir nicht. Politiſch organiſiert

ſind 90; wir könnten viel erreichen, aber leider hindert uns wie
Weite die Jntereſſeloſigkeit der Arbeiter an größeren Fort

ritten.
Damit iſt die Berichterſtattung der ierten erſchöpft undes ſchließt ſich eine kurze Dieruffion an, in welcher zunächſt

Albrecht Halle bemerkt, daß die Berichte ihn nicht erbaut
Bei den Stadtverordneten- und bei den Landtags

ahlen hätten wir ſchlecht h die Reſultate ſeien
faſt beſchämend. Der Jndifferentismus trage daran Schuld.
Wenn der Boykott entſchieden durchgeführt wird, dann haben
wir auch Erfolge. Beweis ſei dafür, daß man uns ſogar jetzt
die Kaiſerſäle zum Kauf angeboten habe. Die Maifeier iſt aueine ewerlſchatliche Veranſtaltung, deshalb ren ich die Ge

werkſchaftler zahlreicher an ihr beteilligen müſſen. Betreffs der
en üng müſſe etwas getan werden. Die Gewerk-
chaften müſſen die in den einzelnen Branchen beſchäftigten Ar
beiterinnen zu organiſieren ſuchen. An die Hauptkaſſe müſſen
rig Beträge abgeführt werden. Es ſei bedauerlich, daß
ies im Berichtsjahr nicht geſchehen ſei. Lindenhahn Halle

erklärt bezüglich der geringen Beteiligung der Gewerkſchaftenan der Maier daß die Maurer dem l ihres Ver
bandes diesbezüglich eine Rüge erteilt hätten. Röd er Nietleben
ar daß die in den Orten in der Umgebung von Halle
ei der Gemeinderats Wahl erlittenen Niederlagen auf die

wachſenden r rn zurückzuführen ſeien. Die Gegner
beſinnen ſich au z Macht. Nachdem noch Reiwand einigeMaßnahmen des Vorſtandes verteidigt hatte, ſchließt um 2 uße

die Vormittags Sitzung. Punkt 1 i erledigt.

(Schluß folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle, 15. Auguſt.

Auf dem Kreistage des Saalkreiſes
waren 25 Ortſchaften ausſchließlich der Stadt Halle vertreten.
Ein Beweis, daß auch auf dem Lande und beſonders in den in
der Nähe der Großſtädte liegenden Gemeinden der Sozialismus
unaufhaltſam vorwärts dringt. Es mag zugegeben ſein, daß
die Träger der Parteibewegung in der Hauptſache die in den
Städten arbeitenden und auf den Dörfern wohnenden Prole-
tarier ſind. Aber ſie tragen ſozialiſtiſchen Geiſt in die Ge-
meinde hinein. Und das iſt für die Entwicklung unſerer Partei
beſonders wichtig. Zwar ließen auch geſtern die durch die Be
richte konſtatierten Fortſchritte in den einzelnen Ortſchaften
vieles zu wünſchen übrig. Sie konnten größer, vielſeitiger ſein.
Die politiſche und die gewerkſchaftliche Organiſation hätte Hun-
derte von Mitgliedern mehr aufweiſen können. Und immer
wieder drängt ſich dem aufmerkſamen Zuhörer der Gedanke
auf: Was würde die Arbeiterklaſſe durchſetzen,
wenn ſte ſich zu jeder Zeit ihrer Pflichten bewußt
wärel! Unendlich vieles, ſicherlich mehr, als ſie bis jetzt er
reicht hat. Aber trotz alledem ſieht man unverkennbar, daß es
vorwärts geht, daß geiſtiges Leben pulſiert und die Arbeiter
ſchaft tatſächlich an der kulturellen und materiellen Hebung ihres
Standes arbeitet. Das läßt den Blick vorwärts ſchweifen und
nicht verzagen trotz der tauſendfachen Hinderniſſe, die dem ge
waltigen Emanzipatienskampfe des Proletariats in den Weg
gelegt ſind.

Jn der Vormittagsſitzung beſchäftigte man ſich mit dem Bericht
des Vertrauensmanns und der Delegierten. Die Nachmittags
ſitzung brachte zwei gediegene, großzügige Referate der Genoſſen
Kunert und Albrecht über das Kontraktbruchg eſetz für die
Landarbeiter bezw. die Herrenhäusler und das Reichstagswahl
recht. Beim Punkt Agitation wurde ein Antrag angenommen,
der zur Geſchäftsführung des Sozialdemokratiſchen Vereins die
Anſtellung eines beſonderen Genoſſen vorſieht. Mehrere An
träge zum Bremer Parteitag wurden diskutiert, und ſchließlich,
nachdem faſt alle Punkte der Tagesordnung eine entſprechende
Würdigung erfahren, um 8 Uhr abends der Kreistag des Saal-
kreiſes mit einem Hoch auf die internationale Sozialdemokratie
geſchloſſen. Den Bericht über die Vormittagsſitzung finden
unſere Leſer in der Beilage der heutigen Nummer.

Eine Parteiwoche
möchte man die vorliegende Woche nenneu. unächſt iſt es
der internationale Kongreß in Amſterdam, der die Augen des
Proletariats aller Kulturſtaaten auf ſich lenkt. Und nicht nur
die der Proletarier. Jm erhöhten Maße auch der Gegner.
Die internationale Arbeiterbewegung iſt heute ein Faktor, mit
dem die Regierung aller Länder und ebenſo die bürgerlichen
Parteien rechnen müſſen. Und: Vom Großen zum Kleinen.
Drei Kreistage haben geſtern im Verbreitungsbezirke des Volks

blattes Ueber ſie ausführlich unſere Leſer zu
unterrichten, iſt die Pflicht eines Parteiorgans. Glaubt ein
Leſer im Saalkreiſe, ihn intereſſiere z. B. vielleicht nicht der
Bericht über den Wittenberger und Torgauer Kreistag, ß hat
umgekehrt der Wittenberger oder Torgauer Leſer von ſeinem
Blatte zu verlangen, daß es auch ſeinen Bedürfniſſen Rech-
nung trägt. Wir werden in dieſer Woche unſeren Leſern etwas
reichlich mit den Ereigniſſen innerhalb der Partei aufwarten
müſſen. Hierzu kommt noch der bereits angekündigte Bericht
des Parteivorſtandes; das Parteiminiſterium des Jnnern ſteht
alſo zur öffentlichen Diskuſſion. Sollten die Wünſche der
Leſer in Bezug auf die Anforderungen hinſichtlich der tages
geſchichtlichen oder lokalen r nicht voll erfüllt werden,
daun muß er eben bedenken: Alles zu ſeiner Zeit!

Die Tiſchler
ſollen am Sonnabend mit allen gegen 7 Stimmen beſchloſſen
haben, in eine Lohnbewegung einzutreten. Leider hat man
uns über dieſen wichtigen Beſchluß keinerlei Mitteilung ſeitens
der Leitung der hieſigen Filiale des Holzarbeiterverbandes zukommen iaſſen

Die Kriegervereinler des Saalkreiſes
haben ſich geſtern in Halle ein Stelldichein gegeben. Es läge
recht nahe, zwiſchen dem Ergebnis ihrer Zuſammenkunft und
dem des ſozialdemokratiſchen Kreistages eine Parallele zu
ziehen. Wir wollen dies heute unterlaſſen, da wir jedenfalls
Gelegenheit haben werden, nochmals auf den geſtrigen Krieger
vereinstag zurückzukommen. Bemerkt ſei nur, daß der Feſtzug,
der ſich nach der Peißnitz bewegte, in der Tat die öffentliche
Ordnung ſtörte und den Verkehr der Straßenbahnen ſtark
hemmte.

DZ

Für die Abgebrannten in Jlofeld
verwendet ſich ein Hilfskomitee, das aus Pfarrern, Oberamts-
richtern, Landtagsabgeordneten, Gemeinderäten e. beſteht und
ſich auch an den hiefigen Magiſtrat wandte, um den Samm-
iungen kein Hindernis zu bereiten. Der Magiſtrat läßt uns
das Zirkular übermitteln und gibt uns anheim, eine Sammel

Klage geführt.

ſtelle für die Jlsfelder Abgebrannten zu errichten. Wir müſſen
das ablehnen. Nicht, weil uns das Mitgefühl für die armen
Abgebrannten mangelt, ſondern weil wir grundſätzlich den Staat
für derartige elementare Ereigniſſe erſatzvyflichtig gemacht wiſſen
wollen Zudem zählen auch die Unterzeichner der Aufruft faſt
durchgängig zu den begütertſten Staatsbürgern des Schwaben
landes. Sie und ihre Klaſſengenoſſen ſind bei ehrlichem Willen
reichlich im ſtande, der Not der Jlsfelder materielle Linderung
zu teil werden zu laſſen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Maurerarbeiten einſchließlich der Lieferun

et Kalk, Sand und Kies zum Neubau eines
ebäudes für die Gasanſtalt l auf dem Holzplatz Nr. 7
m Wege der tbewerbung vergeben werden. Angebote
bis den 18. Auguſt, vormittags 10 Uhr auf

tbhauamte einzureichenSta woſelbſt die Bedingun undZeichnungen ausliegen, auch die dingungeat alte ent
nommen werden können.

Von einer Submifſionsblüte, die einzig daſtehendürfte, berichten die Dresdener Nachrichten aus ver Radeber-
ger Gegend. Eine Gemeinde lud zwei Firmen zur Beteili-
gung ein. Der Anſchlag des einen Bewerbers war von lako
niſcher Kürze und lautete: „Drei Mark billiger, als
N. N. Anſtatt nun, was das Richtige geweſen wäre, demdrei Mark billigeren Bewerber ſeinen Anſchlag urückzugeben
und dem Konkurrenten, der einen richti dukchbaqhten An
ſchlag eingereicht hatte, die Arbeit zu übertragen re die
Gemeinde auf das drei Mark ne ngebot ein.Das iſt in der Tat der Gipfel kommunaler Weisheſt!

Die Kunſt des Aufhörens. Ueber dieſes Thema plau-dert Malvi Fuchs-Budapeſt im P Journal. eher
rbeiter-Verſamm-

der Teil dieſer inter
igung für alle Redner in
ung en ſei hier aus der Frankf. 33

der auf Reden und Vorſchreibt:
eſſanten Plauderei veröffentlicht
träge bezieht. Malvi Fuchs

Was bewegt den Redner oder den Vortragenden, ſeine Zu
hörer ſtundenlang mit einer Rede oder mit einem Vortr
an den Sitz feſtzunageln Es gibt ja überall ſehr bedeutende
Redner, denen man S olgt. Es gibt auch Themata, dieſatſ den Dur on tsmenſchen Krim. Man hört mit
vannter Aufmerkſamkeit zu. Der Redner hat ein helles, wohl

lautendes Organ; er kennt ſein Thema, hat eine intereſſafeſſelnde Vortragsweiſe. Er reißt den Zuhörer mit, er weiß
ihn zu intereſſieren, ihn zu begeiſtern, er würzt ſeinen Vor
trag mit humoriſtiſchen Apercus iſt dort auf dem Podium
der Herr und der Meiſter der Zuhörerſchaft, die er
durch ſeinen Vortrag lenkt aber wehe ihm, wenn er nicht
auch die Kunſt des Aufhörens kennt! Seine ſchön
ebauten Sätze werden zu öden w. ſeine drö
en Sturmanläufe erwecken nur einen ſchwachen Widerhall,

ſeine begeiſternde Vortragsweiſe klingt wie das eintönige
Sprudeln eines Springbrunnens und ſeine Apereus
noch mit lauten Lachſalven belohnt, erregen nur mehr
müdes Lächeln. Jetzt wirft der Redner noch einen Sagt, der
„zündet“, in den Saal, aber der Beifall, den er entfacht, iſt
kein echter mehr. Die Zuhörer beginnen im Saale um r
blicken, da und dort entſpinnt ſich zwiſchen Nachbarn eine
De Konverſation, die Glücklichen, die in der Nähe von

üren ſind, beginnen langſäm ſich zu entfernen, und damit
iſt der Erfolg des Vortrags und oftmals mit
auch der ganzen Sache, zunichte geworden.
die Tapferſten n nur mehr der eine Gedanke: „Wird der
(oder die) niemals zu Ende kommen?“ Und kommt der oder
die zu Ende, ſo gilt der woede Beifall nicht wehr dem Vor
trage, ſondern der Freude, daß es zu Ende Alles
was entzückt, begeiſtert oder t, wurde urch das
Unvermögen, zur rechten Zeit aufzuhören, erſtickt.

Nur zu leicht wird das Vorſtehende von den Rednern wie
der vergeſſen. Daher würden die Leiter von Arbeiter Ver
ammlungen Lob verdienen, wenn ſie die Auslaſſungen von
dalvi Fuchs dem Redner vor Beginn ſeines Vortrages zum

Durchleſen überreichten.

Von einem Wagen der Straßenbahn wurde am Sonn
abend nachmittag 7 Uhr ein Mädchen, das die Geiſtſtraße
überſchreiten wollte, um nach der n zu gelangen,
umgeſtoßen und am Kopfe leicht verletzt. Der Führer hat recht
eitig geklingelt, konnte aber nicht mehr verhindern, daß der

agen das Mädchen umwarf.
Erhängt haben ſich in den letzten Tagen voriger

der Arbeiter Richter in den Pulverweiden, der
Henſchel, Schloſſerſtraße 11 wohnhaft, in ſeiner Schlafkammer,
letzterer aus Furcht vor Strafe.

Nietleben. Die u Gemeindevertreter
ſitzung am 12. d. Mts. beſchäftigte ſich neben anderem haupt-
ſächlich mit der Waſſerverſorgung. Nachdem bekannt gegeben,
daß ſich verſchiedene Grundſtücksbeſitzer, die Leitungsanſchluß
haben eine geradezu verbrecheriſche Waſſer-Verſchwendung
haben zu Ken kommen laſſen, ſo daß die Grundmauern der
Nachbargebäude unterſpült und die Keller mit Waſſer gefüllt
worden ſind, wurde man ſich in lebhaft geführter Diskuſſion
darüber einig, daß dieſem Treiben nur durch Au ſtellung von
Waſſermeſſern und Beſteuerung der Anſchlußbeſitzer Einhalt
getan werden könne. Vorher einigte ſich die Vertretung aufdem von unſeren Genoſſen ſchon ſeit Jahren vertretenen Sand

punkt, den Bedarf der früheren Brunnenbeſitzer von dem der
Gemeinde zu trennen, um darnach eine ev. notwendige Be
ſteuerung feſtſetzen zu können. Zum dritten Male ſoll der
BruckdorfNietlebener Bergbauverein nun gegansn werden,
ſeine Stellung hierzu bis ſpäteſtens 1. September d. Js. ein
ureichen, bisher war die Direktion einer klaren 374 ung
eſer Forderung ſtets entſchlüpft. Ueber die Vernach fang

der Halleſchen und eines Teiles der Kröllwitzerſtraße
Waſſerverſorgung wurde von verſchiedenen Vertretern bittere

Ein Antrag des Vertreters Röder, die Ver
mittelung des Landrats-Amtes durch die Gemeindeverwaltung
anzurufen, um im Jntereſſe der Geſundheit der Anwohner dieſe
Straßen zu Waſſer zu verhelfen, fand Annahme, desgleichen
ein Antrag des Vertreters Stordeur, wonach ſich die Vertretung
in ihrer nächſten Sitzung von neuem mit dieſer Frage beſchäf
tigen ſoll.

Ein vorgelegtes Ortsftatut, wonach das unentſchuldigte
327 der Vertreter zu den Sitzungen mit 3 Mk.

usſchluß auf die Dauer eines Jahres, auch für ordnungs
widriges Benehmen beſtraft werden könne, wurde ſtark be
kämpft und vernünftigerweiſe faſt einſtimmig er Jn
dem Streitverfahren der Gemeinde gegen die Konſolid. Pfännerſchaftliche Grubenverwaltung betref beſonderer Hera ng

zu den Schnullaſten ſoll das Landrats--Amt um Auskunft über
den Stand der Angelegenheit angegangen werden.

Ein Antrag des r A. May, zu den Vertreter
ſitzungen auch ſein Lokal gleich den übrigen zu benutzen, ſoll
in der nächſten Sitzung erledigt werden, da der Gemeinde
vorſteher ſich erſt näher informieren will. Eine Ablehnung
war nach den bisherigen Gebrä p angängig. EinAntrag des Maurers Albert Hilbrecht um cſchäding dezw.

Ausgleichung für zu gefordertes Land ſeines
en ckes wurde auf Befürwortung der Baukommiſſion ab
gelehnt.
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Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Heute abend findet keine Verſammlung desSozialdem. Vereins ſtatt, da jetzt nach dem Stehen

kein guter Beſuch zu erwarten iſt. Hoffentlich kommen die
e ar die am 30. d. Mt. ſtattfindende Verſamm

ung recht zahlreich.
J Einbruch Vergangene Woche verſuchten

Diebe im hieſigen Tiergartenreſtaurant einzubrechen, ſie mußten
aber von ihrem Vorhaben abſtehen. Gleich darauf aber ſtatteten
ſie dem „Waldſchlößchen“ einen Beſuch ab und nahmen dort
Wurſt 2c. Waren und etwas Kleingeld.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Arbeitsniederzegung. Jn
der Schuhfabrik von Sack, Leipzigerſtraße, haben infolge einer

enz die Zwicker die Arbeit n Herr Sackn die Shnredütierung zurück, jedoch ſollten drei Kollegen
emaßregelt werden. Die Vermittelung, welche vom Verein

Schuhmacher und vom BGewerkverein vorgenomm
wurde war ergebnislos. Pflicht der Zwicker iſt es, weder i
noch au dem Hauſe Arbeit von obiger Firma anzunehmen.
Wer in betreffender Fabrik als Zwicker Arbeit nimmt ſtellt ſich
dem Arbeitgeber im Kampfe gegen feine eigenen Mitkollegen
zur Verfügung. Die Mitglieder des Vereins deutſcher Schuh-
macher mögen auf die Firmo Sack Söhne beſonders achten, da
ieſe für ſie geſperrt iſt

Sämtlichen Zwickern und Ueberholern der hieſigen Firma
Friedrich Lannewurf iſt, wie wir einem andern Blatt ent
nehmen, gekündigt. Anläßlich der momentanen Arbeitsloſigkeit
wurde ihnen zugemutet, billiger zu arbeiten. Es wird daher,
um das Heer der Arbeitsloſen nicht zu vermehren und eine event.
Regelung nicht zu erſchweren, dringend um Solidarität erſnucht.

aumburg. Strafkammer. Die Grubenarbeiter-
ehefrau Pauline Broda aus Sabiſſa ſollte, als ſie noch in
De wohnte, zwei Hausgenoſſen verſchiedentlich Briketts
geſtohlen haben. Sie war deshalb von der Strafkammer zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das dagegen an-

Nach der umfangreichen Beweisaufnahme erfolgte ihre
reiſprechung.Senie J Luckenau. (Eig. Ber.) Unfälle Am Mittwoch

verunglückte der Arbeiter Robert Kuhfus auf Grube Naumburg
au der Naßpreſſe dadurch. daß er in den Treibriemen kam.
Es wurden ihm die Hoſen vom Leibe geriſſen ſonſt kam er
aber mit leichten Verletzungen davon. Im Sonnabend ſtürzte
der 5jährige Sohn des Bergarbeiters W Mönnich vom zweiten

tock aus dem Fenſter hinzueilende Hausbewohner trugen ihn
bewußtlos ins Haus.

n Wiederaufnahme verfahren hatte Er-
Folg.

Lützen. Ueberfall. Jn Wißtſchersdorf bei Kötſchau
wurde Freitag nachmittag 2 Uhr die Frau des Fuhrwerks
beſitzers Meier in ihrer Wohnung von einem 26jährigen Manne
überfallen. Der Menſch paßte die Gelegenheit ab, während der
Ehemann aufs Feld gefahren war. Sr verlangte von der
Frau Geld. Als ſie erwiderte, ſie hätte keins, faßte er ſie
am Hals und ſchlug ſie mit Beerſlaſchen, bis ſie beſinnungslosliegen blieb. Als die Frau wieder zur Beſinnung kam, rief
ſie um Hilfe. Der Täter wurde von Bewohnern verſolgt und
ergriffen, und von der Gendarmerie ins hieſige Amtsgericht
überführt An dem Aufkommen der Frau wird gezweifelt.

Söllichau. Exhumierung Auf hieſigem Friedhofe
wurde Freitag im Beiſein einer behördlichen Kommiſſion die
Leiche des vor einiger Zeit verſtorbenen Dienſtknechtes P.
exhuiert. Die Veranlaſſung dazu war eine Anzeige bei der

taatsanwaltſchaft, daß P., der i Prieſtäblich bedienſtet ge-
weſen iſt, an den Folgen überreichen Genuſſes von Schnaps,

cher ihm von ſeinen Kameraden ins Bier geſchüttet wurde,
geſtorben ſein ſoll

Bernburg. Unſer arbeiterfreundlicher Abgeord-neter. Das Volksblatt für Anhalt legte dem Solvaydirektor
Weſſel folgende kitzliche Frage vor. 5

Herr Reichstagsabgeordneter Weſſeil! Jſt das Jhr Wille
Es wird uns mitgeteilt, daß in einer Arbeitsbude auf der

Bernburger Sodafabrik II, die anderswo vielleicht als Frühſtücks-
bude dient, hier aber nicht weit von der Kantine ſteht, drei
polniſche Arbeiter ſchlafen. Arbeiter, die ſich mit ſolcher
Schlafſtelle begnügen, kommen natürlich mit weniger Lohn aus
als Arbeiter, die ein Verlangen nach menſchlicher Unterkunft,
ordentlichem Bett uſw. haben. Es wäre doch intereſſant, zu
erfahren, ob der national liberale Abgeordnete für Anhalt II
mit ſolcher kulturwidrigen Bedürfnisloſigkeit von Arbeitern zu-
frieden iſt.

Rudolſtadt. Angebliches Sittlichkeitsvergehen-
Bor der Strafkammer in Rudolſtadt hatte fich der Mechaniker
Heinrich Daut aus Gotha wegen Vergehens gegen S 178, Abſ. 3
des Strafgeſetzbuches zu verantworten. Der Angeklagte hatte
am 29. Juni d. Js. in der Nähe von Camburg vier Mädchen
im Alter von 5 10 Jahren an ſich gelockt und an denſelben
unſittliche Handlungen begangen. Obwohl D. jede Schuld in
Abrede ſtellte und ſeine Unſchuld beteuerte, kam das Gericht auf
Grund der Zeugenausſagen doch zum Schuldig und verurteilte
ihn zu 6 Monaten Gefängnis

Gera. Ein gemeines Sittlichkeitsverbrechen
wurde auf einem Felde begangen. Burſchen mit Turnerkleidung
bemächtigten ſich eines 16 jährigen Mädchens mit Gewalt, als
es auf dem Felde allein arbeitete, und vergewaltigten es.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Nebra ſchlug eine Wagenſtange einer Frau Fahnert

derartig heftig gegen den Kopf, daß ſie nach drei Stunden
an den erhaltenen Verlehungen verſtarb. Jn Göhren-
dorf gingen Scheune und Kuhſtall des Hilmar Liſchkeſchen
Gutes in Brand auf. Jn Nakit h ſchoß der 9jähr'ige Jo-
hann Janaczak den Schnlknaben Walde durch die linke Wange.
Der J. hatte ſich in den Beſitz eines Revolvers geſetzt, ohne zu
wiſſen, daß dieſer geladen war. Der unter dem Verdacht
der Brandſtiftung verhaſtete Knecht des Hüfners Friedrich
Bader in Gräfendorf iſt wieder aus der Haft entlaſſen
worden. ſieht aber einer Anklage wegen fahrläſſiger Brand-
ſtiftung entgegen, da er das bei ſeinein Herrn am Dienstag
abend ausgebrochene Teuer, wodurch die Scheune und ein
maſſives Stallgebäude eingeäſchert wurden, durch Fahrläſſigkeit
verurſacht haben ſoll.

Barteinachrichten.
Gegen den Genoſſen Dr Friedeberg in Berlin

macht ſich wegen ſeines Vortrages eine lebhafte Oppoſition
geltend. Jm 3. Wahlkreis, deſſen politiſcher Organiſation
Friedeberg angehört, wurde ſein Vortrag aufs ſchärfſte getadelt.
Es wurde beſchloſſen event. den Ausſchluß Friedebergs aus der
Partei herbeizuführen, da er ſich durch ſeinen Vortrag zum
Anarchismus bekannt habe So wenig wir mit dem Grund-
gedanken, den Friedeberg in ſeinem Vortrage entwickelte, ein-
verſtanden ſind. ſo wenig kännen wir für ſeinen Ausſchluß ein-
treten.

Woher das Hamburger Echo ſeinen Namen hat.
Jn der Chemnitzer Volksſtimme teilt Ernſt Kreowski anläßlich
des Ablebens des Hamburger Senators Hachmann einiges
über das Verhältnis Weddes zu Hachmann mit Wedde redi-
gierte die Bürgerzeitung, die im Herbſte 1887 unterdrückt wurde.
Um ſein Geſchäftsperſonal nicht außer Tätigkeit geſetzt zu ſehen,
verſuchte Wedde, ſofort ein neues Organ an die Stelle zu
ſetzen. Der damalige Polizeiherr, Senator Hachmann, mit
dem Wedde deswegen verhandelte, geſtattete, wenn er die Er
laubnis geben ſolle, nur Mitteilungen indifferenten Jnhalts,
am liebſten „über aſtronomiſche Gegenſtände und derzleichen“,

3 keine Originalartikel politiſcher Natur, ſondern nur
cke aus anderen nicht verbotenen Zeitungen Dieſem

letzten Umſtand verdankt das ſo gezügelte Blatt auch den
Namen Echo, nach dem damals in Blüte befindlichen Schorer-
ſchen Wochenblatte Echo gewählt. Auch war ausbedungen, daß
Wedde ſelbſt nichts für das Blatt ſchreiben dürfe. Er galt nür
als Verleger und Eigentümer der Zeitung ebenſo eine Zeitlang
nach ſeinem Tode (1890) ſeine Witwe.

Gewerkſchafttiches.

Zum Leipziger Drechſlerſtreik. Die Situation iſt für
die Ausſtändigen eine andauernd günſtige. Ausſtändig ſind
noch 18 Drechfler, zu den neuen Bedingungen arbeiteten 48
Drechſler, 8 Tiſchler, 12 Maſchinenarbeiter und 2 Bildhauer
Es beſteht daher die begründete Ausſicht, daß der Reſt der
Streikenden im Laufe der nächſten Woche zu den neuen Be
dingungen untergebracht ſein wird Die Bau nndM beltiſchler haben die von den Vereinigungen der Unter

nehmer dem Holzinduftriellen-Verband und der Zwangsinnung,
gemachten Zugeſtändniſſe zurückgewieſen Um eine Einigung
zu erreichen, ſoll die Verwaltung nochmals mit den Arbeitgeber-
organiſationen in Verhandlungen treten. Die Beteiligten er
warten daß bis längſtens Dienstag, den 16 Auguſt die
Differenzen in ihren weſentlichſten Teilen zur Erledigung ge
bracht werden, und behalten ſich dieſelben vor über weitere
Maßnahmen am gleichen Tage zu beſchließen.

Die Differenzen in der Waggonfabrik in Gotha ſind
gütlich beigelegt. Die Metallarbeiter haben die Sperre zurück-
gezogen und die Direktion hat am Donnerstag durch Anſchlagßehanm gemacht daß ſämtliche Kündigungen zurückgezogen ſind.
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Ausland.
Frankreich. Jn Marſeille nimmt der Ausſtand der

Matroſen wieder einen bedrohlichen Charakter an. Die Deck-
arbeiter in Ajaccio haben den Ausſtand erklärt und verweigern
die Ladung der Schiffe

Aus dem Reiche.
Berlin. Unter Freundinnen betitelt ſich ein Ar-

tikel, der am 25. Januar in der Welt am Montag erſchien
und von der Schriftſtellerin Dorotheg Göbeler verfaßt war.
Der Artikel beſprach pererſe Neigungen, denen beſonders Da-
men aus höheren Ständen ergeben ſein ſollten. Der Staats-
anwalt hielt den Artikel für unzüchtig und erhob Anklage
ſowonl gegen die Verfaſſerin wie gegen den Redakteur Max
Ludwig von der Welt am Montag. Jn der Verhandlung am
Sonnabend vor der vierten Stra kammer des Berliner Land-
gerichts I wurde Redakteur Ludwig zu 1000 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt, während die Angeſchuldigte Göbeler mit
einer Geldſtrafe von 50 Mk. davonkam.

Leipzig. Maſſenerkrankungen. Vom Königs Jnfan-
terie- Regiment Nr. 106 ſind etwa 50 Mann wegen Magen- und
Darmbeſchwerden nach dem Hoſpital gebracht worden. Die
Krankheitserſcheinungen haben keinen bösartigen Charakter, in
deſſen rückten zwei Bataillone des Regiments, welche Schieß-
übungen auf dem Truppenübungsplatze Zeithain abhalten
ſollten, vorläufig nach dort nicht ab.

Deſſau. Dippoldismus. Vor der hieſigen Straffammer
hatten ſich zwei junge Burſchen, ein 16 jähriger Maurerlehrling
und ein 18 jähriger Schriftſetzer aus dem Vororte Alten, wegen
ſchwerer Mißhandlung zweier kleiner Knaben zu verantworten.
Sie hatten die Knaben an ſich gelockt, ſie teilweiſe entkleidet und
auf die entblößten Körperteile geſchlagen. Das Landgericht
nahm an, daß die Angeklagten die Ausſchreitung zur Befrie-
digung ihrer Sinnesluſt verübt und daß demgemäß S 176
Abſ. 3 St.-G.-B. anzuwenden ſei. Der jüngere Burſche wurde
unter Annahme milderner Umſtände zu 1 Monat Gefängnis,
der ältere zu 1/2 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Darmſtadt. Die Ehefrau des Gendarmen
und die Ehefrau Adolf Bendel in Biſchofsheim ſind wegen
Vergehen gegen das keimende Leben angeklagt. Sie
ſind bisher unbeſtraft und wurden unter Zubilligung mildernder
Umſtände zu 1 Monat 15 Tagen Gefängnis verurteilt.

Koblenz. Die Strafkammer verurteilte den Gefangenen-
Aufſeher Grub aus Mayen wegen Verbrechens gegen S 174*
zu 6 Monaten Gefängnis.

Aachen. Zu dem Defizitin der Armenkafſe.
Der Rendankt der Armenverwaltung Krückel, der, wie gemeldet,
kürzlich der Stadtverwaltung ſelbſt angezeigt hat, daß in derArmenverwal ung ein hoher Betrag hie der ihm vor zehn
Jahren geſtohlen worden ſei, iſt nach ſeiner Vernehmung durch
den Unterſuchungsrichier dem Unterſuchungsgefingnis über-
wieſen worden. Krügkel hat die fehlende Summe nach
neueſter Angabe weit über 100 000 Mk. für ſich verwandt
und zum großen Teil verſpe'wpliert,

Straßburg. Staats gefährliche Brieftauben.
Letzten Sonntag morgen um 5 Uhr früh, als hieſige Mitglieder
des Brieftaubenvereins auf der Dollerbrücke im Begriffe waren,
einige Körbe Brieftauben aufzulaſſen, die ihnen von Sports-
kollegen aus Amſterdam zugeſchickt worden waren, erſchien
die heilige Hermandad in Geſtalt eines Kommiſſars und zweier
Kriminalbeamten und beſchlagnahmte die fremden Eindring-
linge. Die Tauben die ſchon zwei Tage länger auf der Reiſe
waren und nichts anderes vorhatten, als nach geſchenkter Frei-
heit mit Blitzeseile nach ihrer Heimat zurückzukehren, um dem
Züchter Freude und Ehre bereiten zu können, ſitzen nun bis
auf weiteres als Arreſtanten im Polizeigewahrſam, während
ihre Züchter ängſtlich nach ihrer Rückkehr ſchauen. Lieh Vater
land, magſt ruhig ſein!

eter März

Vermiſchtes.
Kriegerverein Freie Turnerſchaft. Beim letzten

Turnerfeſt der Freien Turnerſchaft in Wagake bei Göttingen
hat quch der Kriegerverein mitgemacht. Wenn den guten
Patrioten deshalb nur kein Unglück geſchieht, und ſie etwa
„ſpitze“ Reden zu hören bekommen.

Eine Skandalgeſchichte wird aus London berichtet:
Es ſcheint, daß wieder einmal die Enthüllung eines unglaub-
lichen Skandals bevorſteht, bei welchem es ſich um nichts anderes handelt, als daß Mitglieder der ſogenannten guten
Geſellſchaft ſich bei Baſars und anderen wohltätigen
Veranſtaltungen in ſolchem Maße zu bereichern wiſſen, daß die
Schneiderinnen und Putzmacherinnen gewöhnt ſind, verlröſtet
zu werden „bis nach dem nächſten Baſar“, bei welchem die
belreſende Kundin als Verkäuferin fungiert. So bedenklidieſe Anſchuldigung iſt, ſo iſt ſie doch ſchon verſchiedenig

und durchaus nicht nur neuerdings gegen die ſogenannte vor-
nehme Geſellſchaft vorgebracht worden. Es war ſchon ſeit
langem ein offenes Geheinmis, daß geradezu unglaubliche Un-
ehrlichkeiten bei ſolchen Gelegenheiten vorkommen n denmeiſten Fällen handelt es ſich, wie es ſcheint, um junge Den

deren Schneiderrechnungen höher ſind, als es die St
lauben, die ihnen für dieſe Zwecke von ihren Vätern

Letzte Nachrichten.
Amſterdam, 15. Aug. Geſtern nachmittag fand ein großes

internationales Meeting unter freiem Himmel ſtatt. Es ſprachen
4 Redner auf einmal an den 4 Ecken einer aroßen Wieſe. Di

h.

ummen er
oder

größten Ovationen brachte das Amſterdamer Bebel,
der entbl Hauptes unter eine Fahne ſprach. Er
eingehend die Gefährdung des Reichstagswahlrechts in Deutſch
land. Eine Verſchlechterung des Wahlrechts werde die Sozial
demokratie niemals geſtatten. An dem Tage, an dem dieſer
Streich verſucht werde, habe die Arbeiterſchaft an dem Fort
beſtehen des Reiches nicht das geringſte Jntereſſe mehr. Nur
Pflichten ohne Rechte für die Volksmaſſen ſeien in unſerer Zeit
nicht mehr möglich. Auf dem Kongreß befinden ſich unter
den 500 Delegierten ca. 70 Deutſche.

Krieg in Oßaſten.
Petersburg, 15 Aug. Amtliche Depeſchen aus Wladiwo-

ſtok beſtätigen datßz ein Kampf zwiſchen einem Teil der Wladiwo
ſtokflotte und der Flotte des Admirals Kamimura ſtattgefunden
hat, wobei der Kreuzer Rurik mit 24 Offizieren, darunter der
Schiffskommandant, ſowie 560 Manv Beſatzung durch Torpedos
zum Sinken gebracht wurde.

Tokio, 15. Auguſt. Admiral Kamimura m et, ſein Ge-
ſchwader habe nach fünfſtündigem ſchweren K. »fe mit drei
Schiffen des Wladiwoſtok- Geſchwaders am Sonntag morgen
nördlich von Tſuſhima den ruſſiſchen Kreuzer Rurik zum Sinken
gebracht. Die beiden anderen Schiffe Gromboi und Roſſija
hätten anſcheinend ſchwer gelitten und ſeien nordwärts gefahren.
Die japaniſchen Verluſte ſeien gering

Schanghai, 15. Auguſt. Ein japaniſches Kriegsſchiff, zwei
Kreuzer und vier Torpedoboote lauern in der Nähe von Tſingtau
auf ruſſiſche Kohlendampfer zwecks Abfangen der Kohlenzufuhr.

London, 15. Aug. Die japaniſche Botſchaft beſtätigt den
Sieg über das Wladiwoſtokgeſchwader ſeitens der japaniſchen
Flotte Die Verluſte der letzteren ſind gering.

London, 15. Aug. Zurückgekehrt nach Port Arthur ſindvon dem ruſſiſchen Geſchwader, ſo weit bis jetzt die Meldungen

reichen ein Kreuzer, drei Schlachtſchiffe und vier Torpedoboote
Dieſelben ar in der Nordweſtecke des inneren Hafens Schutz
geſucht ie Japaner ſind jedoch in der Lage, auch dieſen
Teil des Hafens unter Feuer zu ſetzen. Es muß daher ſchon
jetzt die geſamte Port Arthur-Flotte als für Rußland verloren
angeſehen werden, vielleicht mit einer einzigen Ausnahme des
Kreuzers Nowik, der von Kiautſchou aus die Fahrt nach
Wladiwoſtok unternommen hat. Die Beſchießung der Feſtung
vollzieht ſich in der Weiſe, daß die Japaner abwechſelnd 4 bis 6
Stunden die einzelnen Forts und dann die innere Stadt aus
ſämtlichen Geſchützen mit beiſpielloſem Feuer überſchütten.
Nach den Ausſagen der Gefangenen haben die Ruſſen durch
dieſes Feuer bereits ſehr ſchwere Verluſte erlitten. Die Forts
ſind dieſer Beſchießung ſchon deshalb nicht gewachſen, weil
ihnen die moderne Ausrüſtung mit Panzerplatten und Panzer-
tümern fehlt. Japaniſcherſeits rechnet man daher mit dem Fall
der Feſtung im Laufe dieſer Woche.

Tokio, 15. Aug Nach einem hier eingetroffenen Bericht
fand geſtern eine Schlacht zwiſchen den Japanern und der
Armee h mepattn ſtatt. Nähere Einzelheiten fehlen bis
jetzt noch.

Weißenfels, 15. Aug. Die 25. Hauptverſammlung des
Thüringer Wald-Vereins findet zur Zeit hier ſtatt. Aus allen
Teilen Thüringens haben ſich von den 102 Zweigvereinen mit
9237 Mitgliedern Delegierte eingefunden. Der Kaſſenbericht
ſchließt mit 12620.88 Mk. in Einnahme und 10208 76 Mk. in
Ausgabe ab. Am Sonnabend war Feſtkommers, am Sonntag
fanden die geſchäftlichen Verhandlungen ſtatt, denen Feſtmahl
und Ball folgte.
Benthen, 15. Aug. Beim Abtäufen eines Brunnens er

ſtickten in Bielſchowitz zwei Grubenarbeiter an Kohlenſäure
gaſen. Beide waren verheiratet.

Petersburg, 15. Auguſt. Wegen Ausbreitung der Cholera
in Perſien und Afghaniſtan wurden die Grenzen geſperrt.

Athen, 15. Auguſt. Auf der Jnſel Samos hat ein furcht
bares Erdbeben ſtattgefunden. Die meiſten Häuſer ſind ein
geſtürzt. Die Verluſte an Menſchenleben ſind noch nicht bekannt.
Der Schaden iſt ſehr bedeutend.
e

Etandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Auguſt.

Aufgeboten: Arbeiter Weſchke und Marie Richter (Kellner
ſtraße 9 und Liebenanerſtraße 163). Schloſſer Simon und
Emma Quilitzſch (Diemitz und Schloſſerſtraße 9. Buchdrucker
Hobald und Luiſe Licht (Weidenplan 22 und Hochſtraße 4). Arzt
Dr. med. Bombach und Marie Poppe (Dommitzſch und Kirch
verſtraße 8). Techniker Greek und Helene Hartmann (Bern-
hardyſtraße 22 und Landwehrſtraße 10). Diätar Gothe und
Margarete Lieberoth (Halle a. S. und Oker) Aſſeſſor Brandi
und Klara Jucho (Halle a. S. und Dortmund).

Eheſchließungen: Kutſcher Horlach und Anna Barthel-
mann (Kleiner Sandberg 14). Arbeiter Schiffer und Helene
Leißling Taubenſtraße 6). Bäcker Schröder und Auguſte Wucke
(Schützenſtraße 25). Werkmeiſter Oertel und Hedwig Stockmar
Bennewitz und Thomaſiusſtraße 37). Tapezierer Taatz undFrida Stoye (Alter Markt 12 und Leip perſteaſte 18). Arzt
Dr. med. Waubke und Gertrud Neitſch (Esgrus-Schauby un
Merſeburgerſtraße 155).

Geboren: Arbeiteren: 2 aaſe T. (Schmiedſtraße 27). Arbeiter
Fiedler S (iebenauerſtraße 168). Arbeiter Schickore S.
Klinik). Steindrucker Weber Zw. T. (Reideburgerſtraße 5).
Arbeiter Krauſe S. (Raffinerieſtraße 3). Mechaniker Jungk
S. Meckelſtraße 22)

Geſtorben: Handelsmanns Lehrmann S., 1 Mon. (Tor-
ſtraße 36) Schuhmachermeiſter Ackermann, 66 J. (Steinweg 18).
Kaufmann Rader, 22 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Arbeiters
Wendler T. 2 Mon. (Dorotheenſtraße 2). Jnvalide Wuſt,
35 J. Klinik). Maurers Brandenberger S., 10 Mon. (Tor-
ſtraße 37). Brenners Henſchel S., 9 J. (Schloſſerſtraße 11).

OQnittung.

Klein-Wittenberg. Rote Kindtaufe in Gräf inidurch W. Muke 1.10 W. e e en

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werkiags von v
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteiling in gewerblichen Streitig

eiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ber
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Beteins und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabriknſpektorat u. ſ. w.

Derantwortlicher Nedakteur e un v
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